
Die Reue Welt
nierhalkungsbeilage)

durch die Pon nicht berieh
bar, koltet mongtlich 10 Pf.virrielſühriich 80 p.

Ceiephon Nr. 1047.
legramm-Rdreſſe:S v Faleſaale. 3

Sozialdemokratiſches Organ

19. Jahrg.

deträgt Für die 0 gelpaltene
Petitzeile oder deren Raum

90 pPfenntg,
25 a Arttge Anzeige

956 pfennig.
Im ernrdakkionellen Cetle

koſtet die Deile 75 pfennig.
7

Inlerate

a r vorh
lein.

7

Eingekragen in dir

S Pohßzeitungslißfe. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Raumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen- Eckartsberga

Expedition Harz 42/43, und dir Mansfelder Kreiſe. Redaxtien: Karz 42/43.

Die Herren von hente.
Der Bund der Landwirte, der am Montag im Berliner

Zirkus Buſch ſeine 15. Generalverſammlung hielt, zählt
290 000 Mitglieder. Jn dieſer ſtattlichen Zahl iſt aber keines
wegs die ganze Höhe des Erfolges ausgedrückt, den die Agra-
rier in den Hottentottenwahlen und im erſten Jahr der Block
olitik erklimmen konnten. Wir haben aus dem Referat desBundes Duektors Hahn vernommen, daß bei den letzten

Reichstagswahlen für Kandidaten, die vom Bund unterſtützt
wurden, 2 416 732 Stimmen abgegeben worden ſind, daß von
241 rn Kandidaten nicht weniger als 138 ſich heute
e dem Namen eines deutſchen Volksvertreters ſchmücken
dürfen.

Aber auch mit dieſen Ziffern iſt noch lange nicht ganz ge
ſagt, was der Bund der ndwirte heute für die deutſche
Politik bedeutet. Hundertachtunddreißig Abgeordnete ſind noch
immer eine Minorität, der Bund kann aber ſo ziemlich in
allen wichtigeren Fragen mit einer ſichern Mehrheit im Reichs
tage rechnen. Seine Agenten wirken in allen bürgerlichen
Parteien, von der Rechten angefangen bis zur ſogenannten
bürgerlichen Linken. Die antiagrariſche Oppoſition im Reichs
tage iſt heute auf die 43 (von 3971) Abgeordneten beſchränkt,
welche die reine Vertretung der dreieinviertel Millionen ſo
zialdemokratiſcher Proletarier darſtellen.

Die Nationalliberalen, erklärt der Bundes- Direktor Hahn,
„können, wenn ſie nicht Selbſtmord begehen wollen, nicht dar
an denken, ſich dauernd in ihrer Mehrzahl zu uns in Gegen
ſatz zu ſtellen.“ Dem Zentrum ward „freimütig' das höchſte
Lob erteilt. Der Freiſinn aber wird, wie er es verdient, ein-
fach nicht ernft genommen. Hat doch der Freiſfinn nach Nau
manns we Geſtändnis durch ſeinen Eintritt in den
Block auf einen irgendwie wirkfamen r e d
riertum verzichtet, er ſtand bei den letzten Wahlen zu den
Agrariern im Verhältnis eines Wahlkartells und hat dieſen
ebenſo einen ganzen Haufen Mandate zugeſchanzt wie er ſel
ber einen Teil ſeiner jetzigen Fraktionsſtärke ihnen verdankt.
So hat die agrariſche Hochſtut, die von der äußerſten Rechten
ausgeht, ihren höchſten Stand erreicht; ſie hat den ganzen
Reichstag überflutet, und die einzige Partei, die ihr Wider
et leiſtet, die Sozialdemokratie auf einige wenige Bänke
er äußerſten Linken, gleichſam auf ein enges Eiland zuſam-

mengedrängt. Wollen wir nach guter alter Gewohnheit offen
ausſprechen, was iſt, ſo müſſen wir ſagen: der Bund der
Landwirte und das ihn führende Junkertum iſt heute voll
kommen Herr der Lage.

Eine Mehrheit im Reichstag bleibt freilich ohnmächtig, wenn
ihr der Wille des Kaiſers, ſeines „Handlangers“, des Reichs
kanzlers, und ſeiner „Vaſallen“, der Bundesfürſten gegenüber
ſteht. Aber ſolche Widerſtände hat der Bund der Landwirte
nicht zu befürchten. Er beherrſcht durch das Dreiklaſſenwahl
recht den preußiſchen Landtag, die Regierung ſteht auf ſeiner
Seite und der immer noch regierende Reichskanzler, der am
Montag im Zirkus Buſch Gegenſtand lebhafter Huldigungen

war, hat die Aera der Blockpolitik eingeleitet, indem er ſich
die berühmte Grabinſchrift wünſchte: „Dieſer iſt ein agrari-
ſcher Kanzler geweſen.“

So kann der Bund der VLandwirte, wenn er nach dem
erſten Jahr konſervativ-liberaler Paarung die Regierungen,
die Einzelparlamente, den Reichstag, die bürgerlichen Parteien
überblickt, wie Polykrates auf der Höhe ſeines Glückes ſagen:
„Dies alles iſt mir untertänig!“ Die Macht des Junkertums
hat ſich heute bis zu einem Gipfelpunkt geſteigert, der kaum
noch überboten werden kann.

Es iſt von ſozialdemokratiſcher Seite geſagt und von agra
riſcher wiederholt worden, der letzte Kampf in Deutſchland
werde zwiſchen dem Bund der Landwirte auf der einen Seite
und der Sozialdemokratie auf der andern Seite ausgefochten
werden. Dieſe Annahme hat durch die Entwicklung der letzten
Jahre an Wahrſcheinlichkeit vieles gewonnen; immerhin wird
die Wage zwiſchen den beiden Entſcheidungsmächten noch öfter
heftig ſchwanken, ehe zwiſchen den Mächten der äußerſten Re
aktion und der einzig noch vorhandenen Partei des menſch-
lichen Fortſchritts, der Partei der Arbeiterklaſſe, die letzte
Schlacht geſchlagen werden wird.

Die gegenwärtige politiſche Konſtellation iſt widerſinnig und
widernatürlich, weil in ihr die tatſächlich vorhandenen wirt-
ſchaftlichen Machtverhältniſſe durchaus nicht zum Ausdruck
kommen. Während neun Zehntel der deutſchen Bevölkerung
an einer Herabſetzung oder Befeitigung der Getreidezölle aufs
lebhafteſte intereſſiert iſt, wird dieſe wirtſchaftliche Forderung
nur von einem Neuntel der deutſchen Volksvertretung kräftig
vertreten. Während in Preußen 85 Prozent der Bevölkerung
oder mehr als ſechs Millionen an der Beſeitigung des Drei-
klaſſenwahlrechts und der Einführung des gleichen Wahlrechts
intereſſiert ſind, dürfen die Herren von heute im Zirkus Buſch
die aſime ausgeben, daß an dem Dreiklaſſenwahlrecht nicht
gerüttelt werden ſolle.

Herrſchende Mächte, zumal wenn ſie mit ſo ſichern politi-
ſchen Jnſtinkten ausgeſtattet ſind wie die Herren des Bundes
der Landwirte, haben für die Gefahren, die ihnen drohen,
eine überaus ſcharfe Witterung. Fragt man, welches das
Mittel ſei, die für ein kapitaliſtiſch hochentwickeltes Jnduſtrie-
land durchaus unnatürliche Herrſchaft der bornierteſten Regak
tion und der einſeitigſten großgrundbeſitzerlichen Jntereſſenver
tretung zu beſeitigen, ſo findet man die deutliche Antwort in
den Debatten des Agrarierbundes ſelbſt, in dem bis an Raſe
rei grenzenden Lob mit welchem die Herren von heute die
Entwicklung der Sozialdemokratie und ihrer Wahl
rechtsbewegung verfolgen.

Die Herren wiſſen recht gut, was Volksſtimmung und
Volkswillen in der gegenwärtigen Zeit bedeuten. Darin
unterſcheiden ſie ſich ja von alten Konſervativen, daß ſie ihre
Macht nicht mehr bloß auf die morſchen Grundpfeiler einer
von altersher überkommenen „Autorität“ ſtützen, ſondern in
die Maſſen hinausgehen und die Demokratie zu ihrem Werk
zeug demagogiſch mißbrauchen. Darum begreifen ſie vollkom-
men, was es bedeutet, wenn heute eine ſtarke feſtgegliederte

Partei auch ſie kennen ja den Wert der Organiſation!
in die Maſſen geht mit dem politiſchen Kampfruf: „Billiges
Brot und gleiches Recht!“ Und der ganze Haß der Her-
ren von heute kehrt ſich gegen die ſozialdemokratiſchen Arbeiter,
weil ſie ahnen, daß hier allein eine Kraft heranwächſt, die
ihnen überlegen iſt, und daß die kühnen Rufer der ſozial-
demokratiſchen Wahlrechtsbewegung die Sieger von mor-

gen ſind! JCagesgeſchichte.

Halle a. S., 19. Februar 1908.
Der Reichstag

beendete am Dienstag zunächſt die zweite Leſung des Poſp
etats. Die Debatte verzettelte ſich naturgemäß in Einzel-
heiten. Ausführungen, wie die des Zentrumsabgeordneten
Will über Poſtagenturen in Vogeſendörfern konnte gerade
nicht ſaalfüllend wirken. Der Titel Löhne der nichtbeamteten
Perſonen im Poſtdienſt gab dem Genoſſen Lehmann-Wies-
baden nochmals Gelegenheit, die Antiſozialpolitik im Kirchen
ſtaate des Poſtpapſtes zu beleuchten. Für die Rückſichtsloſig-
keit, mit der gegen Unterbeamte vorgegangen wird, brachte
Genoſſe Zubeil klaſſiſche Dokumente vor. Beim Titel
Außerordentliche Beihilfe ſetzte es noch eine kleine, vom Reichsparteiler Schul tz ger anſteſhwerene Polendebatte, bei der die

creiſinnigen ſich ruhig ausſchwiegen und Genoſſe Singer
ſich ſcharf gegen den Hakatismus wandte.

Nach faſt debatteloſer Erledigung des Etats der Reichs

Erſter Redner war der konſervative Abgeordnete Wagner.
Die Konſervativen wollen ihren freiſinnigen Blockbrüdern den
Gefallen tun, Diäten für Schöffen und Geſchworene zu bewil-
ligen; für ſonſtige Reformen aber ſind fie nicht zu haben.
Uebrigens ſprach Wagner weniger provozierend, als man von
ihm erwarten konnte, und verfiel nicht in Krethſche Pbbelelen.
Nieberding machte die Mitteilung, daß ſchon in nächſter
Zeit dem Reichstage eine Vorlage über die Zivilprozeßreform
zugehen wird. Die weit dringendere Strafprozeßreform wird
wohl noch lange auf ſich warten laſſen. Es folgte der natio-
nalliberale Landgerichtsrat Heinz e. Der Rede fehlte es nicht
an den Wenns und den Abers, die von jeder Kundgebung der
Bennigſenepigonen unzertrennlich ſind. Sonſt aber darf und
ſoll der Rede die Anerkennung nicht vorenthalten bleiben, daß
ſie nach Form und Jnhalt eine der beſten bürgerlichen Reden
war, die in der letzten Zeit gehalten worden ſind. Vielen
Stellen der Heinzeſchen Ausführung zollte unſere Fraktion
lebhafte Zuſtimmung. So namentlich dem ehrlichen Zuge-
ſtändnis, daß wir in Deutſchland eine Klaſſenjuſtiz
haben, mochte dieſem auch alsbald eine echt
nationalliberale Abſchwächung folgen. Als denn noch in
ſpäter Stunde der Reichsparteiler Brunſtermann das
Wort ergriff, wurde er mit lauten Vertagungsrufen empfan-
gen. Der behäbige Vertreter von Bückeburg ließ ſich aber nicht
beirren und ſprach ſein Sprüchlein. Allerdings in einer der

Machdr. verb.v Die Mutter.Roman von Max im Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

ſo n r u g„Wlaſſow aff' ihn mal hierher
vucr T. wurde gepackt, vorwärts geſchoben, und die Mutter

eb allein.
Still!“ u es auf eimmal an ver h Stellen.ünd in der Nähe ertönte Rybins r Siimme:

„Nicht wegen der einen Kopeke müſſen wir ſtandhaft blei
ben, ſondern wegen der Gerechtigkeitl Uns iſt nicht die Kopeke wertvoll i iſt nicht runder als die anderen, aber ſie
iſt ſchwerer es klebt mehr Schweiß und Blut daran als
an den Rubeln des Direktors, jawohll! Und wir ſchätzen
nicht die Kopeke ſondern unſer Blut und die Wahrheit,
n

Seine Worte fielen kräftig in den Haufen und bewirkten
a g usrufe.„Das ſtinuntl Jawohl, Rybinl

„Still, Teufell“
Ka recht, Gießerl“
„Wiaſſow iſt dal
Den lauten Maſchinenlärm, das ſchwere Stöhnen des Dam

pfes und das Rauſchen der Treibriemen übertönend, ſtoſſen
die Stimmen in brauſendem Wirbel Zrſamien Von allen
Seiten kamen Leute gelaufen, die ſi geſtikulierend unter
hielten und ſich gegenſeitig mit leidenſchafilichen, beißenden
Worten aufregten. Die heimliche Erregung, die ſtets in der
Bruſt dieſer müden Menſchen ſchlummerte, erwachte, ſuchte
einen Ausweg, brach über die Lippen, flog triümhierend
durch die Luſt, breitete ihre dunklen Scogigen immer weiter
aus, packte die Menſchen immer feſter riß ſie mit ſich, v
ſie gegen einander, verwandelte in feurige, bösa
e Ueber der Menge ſchaukelte ein W re 7

nnten,taub, die ſchweißbedeckten Geſichter bra u Pen buntien

Geſichtern funkeiten die Augen, glänzten die Zähne.Dort, v Sſiſow und achokin ſtanden, erſchien Pawel,

„Genoſſen!“
Die Mutter ſah, daß ſein Geſicht blaß wurde, und die Lip-en zitterten; ſie bewegte ſich wiwwiltäriich vorwärts und ſtieß

ie Nenge beiſeite. Aergerlich rief man ihr zu:

„Alte, wo krauchſt Du hin
Man ſtieß ſie. Aber das hinderte das Weib nicht, die Men
en mit Schultern und Ellbogen beiſeite zu drängen; ſie
ob ſich r näher an den Sohn heran, nur von dem
unſch getrieben, neben ihm zu ſtehen.
Indem Pawel das Wort aus ſeinem nern herausſchleu-

derte, in das er einen tiefen, wichtigen Sinn legte, fühlte er,
daß ein ſcharfer Freudenkampf über den bevorſtehenden Streit
ihm die Kehle zuſchnürte; ihn ergriff der unbezwingliche

unſch, ſich ſeinem Glauben hinzugeben, den Menſchen ſein
Herz hinzuwerfen, das vom Feuer des Wahrheitstraumes ent-
zündet war.

„Genoſſen!“ wiederholte er und ſböpfte aus dieſem Worte
Kraft und Begeiſterung. „Wir ſin ie Leute, die Kirchen
und Fabriken bauen, die Ketten und Geld herſtellen
Wir die lebendige Kraft, die alle von der Wiege bis
zum Grabe ernährt und erheitert.“

„Ahal“ rief Rybin.
„Wir ſind ſtets und überall die erſten bei der Arbeit, und

ſtehen im Leben auf dem letzten We Wer kümmert ſich um
uns Wer tut uns Gutes Wer hält uns für Menſchen
Niemand!“

„Niemand!“ hallte wie ein Echo eine Stimme zurück.
Pawel hatte ſich jetzt in der Gewalt. Er begann feſter

und ruhiger zu reden, die Menge bewegte ſich langſam an
ihn heran, vereinigte ſich zu einem dunklen, taufendköpfigenKörper. Sie bidt ihm mit hundert aufmerkſamen Augen
ins Geſicht, ſog ſeine Worte in ſich ein, verbarg, ver-
ſteckte ſie.

„Uns wird niemals ein beſſeres Los zuteil, ſolange wir
uns nicht als Genoſſen, als eine einzige Gemeinde fühlen, die
nur den Wunſch hat, den Kampf um unſer Recht aufzu
nehmenl“

ur Sache!“ rief grob jemand neben der Mutter.
„Stör' ihn nicht! Stille!“ ertönten halblaut zwei Rufe

von verſchiedenen Stellen.
„Ein Sozialiſt, aber kein Dummkopfl“ bemerkte jemand.
„Ei, der hat aber Mut!“ meinte ein t gekrümmter

Arbeiter und ſtieß die Mutter gegen die chulter.

„Es iſt Zeit, Genoſſen, daß wir der pier o Gewalt,
die von unſerer Arbeit lebt, Widerſtand leiſten, Zeit, daß wir
uns zur Wehr ſetzen, alle müſſen einſehen, daß niemand uns
hilft, als wir ſelbſt. Einer für alle, alle für einen! Daran
müſſen wir feſthalten, wenn wir den Feind bezwingen
wollen.“

„Der Mann hat recht, Leutel“ rief Machotin. „Er ſagt die
Wahrheit!“

Dann holte er weit mit dem Arm aus und ſchüttelte die
Faſt in der Luft.

„Wir müſſen ſofort den Direktor rufen!“ fuhr Pawel fort.
„Wir müſſen n fragen

Das fuhr wie ein Wirbelwind in die Menge. Sie ſchau-
e in und her, und Dutzende von Stimmen riefen auf
einmal:

ger mit dem VDirektorl“
„Er ſoll die Sache erklären!“
„Bringt ihn her!
„Wollen eine Deputation ſchicken!“
Iſt nicht nötig!“

Die Mutter ſchob ſich weiter vorwärts und blickte von unten
auf ihren Sohn. Stolz erfüllte ſie Pawel ſtand zwiſchen
alten, augeſebenn Arbeitern, alle hörten ihm zu und ſtimm-
ten ihm bei. Jhr gefiel, daß er ruhig war und ſo einfach
ſprach, nicht böſe wurde und piyt ſchalt, wie die andern.

Wie Hagelkörner auf Eiſenblech praſſelten abgeriſſene Aus-
rufe und Schimpfworte P n awel z von oben auf
die Leute herunter und ſuchte mit weit geöffneten Augen je-
mand unter ihnen.

„Deputiertel“
„Sſiſow ſoll redenl“
„Wlaſſowl!“
„Rybin! Der hat Haare auf den Zähnen!“
Endlich wurden zur Rückſprache mit dem Direktor drei:

Sſiſow, Rybin und Pawel gewählt, und man wollte ſie
37 abſchicken, als plötzlich halblaute Rufe in der Menge er
langen:

„Er kommt ſelbſt!
„Der Ditektorl
„Ah ha f“
Der Haufe wich auseinander und machte einem großen

hageren Manne mit Spitzbart und langem Geſicht Pla
(Fortſetzung folgt.
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Tageszeit angemeſſenen Kürze. Er trat ohne irgendwelche
Polemik für eine von ihm beantragte Reſolution auf Gr-
höhung der Sachverſtändigen- und Zeugengebühren ein. Die
Reſolution iſt weſentlich im Intereſſe der beſitzenden Klaſſe,
verletzt aber direkt keine proletariſchen Jntereſſen. Dann
wurde die Weiterberatung auf Mittwoch vertagt.

Jm preußiſchen Dreiklaſſenparlament
wurde geſtern wieder einmal ein nationalliberaler Antrag
zur Schulfrage verhandelt. Man weiß, daß dieſe Unzahl na
tionalliberaler Anträge zur Schulfrage nur die blamable Zu
ſtimmung dieſer „Kulturpartei“ zum Volksſchulunterhaltungs-
geſetz, dem Schulverpfaffungsgeſetz, verdecken ſoll. Uebrigens
muß hierbei die Quantität die Qualität erſetzen. Der geſtrige
Antrag hat rein formalen Wert; nach ihm ſoll die Schulpflicht
einheitlich für ganz Vreußen vom 6. bis zum 14. Jahre dauern
und die Entlaſſung der Kinder erſt nach der Konfirmation er
folgen, nicht, wie jetzt, nach der Rechtſprechung des Kammer
gerichts in vielen Provinzen notwendig iſt, am Geburtstage
jedes einzelnen Kindes. So ſollen Störungen des Schulbetrie-
bes vermieden werden. Jn ſolchen Fragen hat ſelbſt Kultus-
miniſter Holle für die Liberalen ein Wort des Entgegen-
kommens. Die Freikonſervativen aber legten in das Reſt
dieſes Antrages raſch ein reaktionäres Kuckucksei, indem ſie
forderten, daß für Schleswig-Holſtein die Schulpflicht bis zum

46. Jahre dauern ſollte, daß aber während des Sommers die
Kinder für die Vandarbeit freigegeben werden ſollten. Beide
Anträge wurden dex Unterrichtskommiſſion überwieſen.

Ein anderer nationaliberaler Antrag hat die vernünftige
Tendenz, die Turnſpiele im Freien zu Pflichtſtunden zu ma-
chen und weiter auszubauen. Das Turnen, einſt ein Kenn
32 des Demagogen und Umſtürzlers, iſt heute wenigſtens
ei den Volksſchülern und ſo lange kein Arbeiterturnverein

in Frage kommt eine ſo neutrale Angelegenheit geworden,
da alle Parteien zuſammenwirken können. Der Antrag

enkendorf auf Förderung der Turnſpiele fand einſtimmig
Annahme

Bei der allgeminen Beratung über das Volksſchulweſen hielt
dex nationalliberale Hacken berg eine große Rede zugunſten
der Volksſchule, die wieder einmal den Beweis für die Sorge
der Nationalliberalen um die Hebung des Volksſchulweſens
liefern ſollte. Der Geiſt, der dieſen geſcheitelten Pfaffen be
herrſcht, zeigt die Begründung, mit der er den Unterricht inGeſetzeskunde emdfah Wenn man den Arbeiterkindgrn die

Wohltaten der ſozialen Geſetzgebung Deutſchlands recht vor
Augen führe, würden ſie noch patriotiſcher werden, als durch
die rege r Als ſein Schulideal bezeichnete die
ſer Vorkämpfer der Volksſchule die einklaſſige Schule. Und
das iſt noch die dolksſchulfreundlichſte Partei des Dreiklaſſen-
parlaments!

Die Spegzialberatung des Kultusetats geht heute weiter.

Das Gehalt des Reichskanzlers.
Das Gehalt des Staatsſekretärs Kraetke iſt gegen die Stim

men der Sozialdemokratie und der Abg. Schrader und Dohrn
von der Freiſinnigen Vereinigung bewilligt worden. Aus einer
Zuſchrift, die der erkrankte Abgeordnete Got hein an das
Berl. Tagebl. richtet, geht hervor, daß er nicht nur ſelber
ich e beiden oppoſitionell geſtimmtèn Kollegen angeſchloſ
ſen ſondern auch gewünſcht hätte, der Freiſinn würde einhellig
das Gehalt des Staatsſekretärs abgelehnt haben. So iſt es
aber nicht gekommen, ſondern der Freiſinn hat faſt geſchloſſen
für das Gehalt des Mannes geſtimmt, der ſich der gröbſten
Beeinfluſſung der bevorſtehenden preußiſchen Landtagswahlen
ſchuldig gemacht und einen freiſinnigen Arzt wegen vorſchrifts

iger Abſtimmung bei den Reichstagswahlen wie einen
Dieb oder einen Trunkenbold aus dem Amte gejagt hat.

Formell läßt ſich die Abſtimmung des Freiſinns damit ent
ſchuldigen, daß Herr Kraetke dem Reichstag verfaſſungsgemäß
nicht direkt verantwortlich iſt. Verantwortlich iſt dem Reichs
tag nur ein Reichsbeamter, nämlich der Reichskanzler. Dieſere würde zu befragen ſein, ob er das Verhalten ſeines Unter

gebenen Kraetke im Gegenſatz zu der preußiſchen Regie
xungserklärung vom 10. Januar billigt, und ob er den
en Beamten Kraetke mit ſeiner Verantwortung zu
ecken bereit ſei. Der Reichskanzler hat ja außer der Ent-

laſſung Schellenbergs noch einiges andere am Stecken und die
ebatte über die Bewilligung oder Nichtbewilligung ſeines Ge

halts wird ſich wahrſcheinlich recht anregend geſtalten. Mögen
Herr Abg. Gothein und das Berl. Tagebl. verſuchen, dahin
zu wirken, daß der Freiſinn beim Gehalt des Reichskanzlers
nachholt, was er beim Gehalt des Staatsſekretärs verſäumt hat.
Damit wäre nicht nur auf den Fall Schellenberg ſondern auch
auf die Erklärung vom 10. Januar, den Hollekurs in Preußen,
auf den ſkandalsſen Zuſtand der Reichsfinanzwirtſchaft und
die traurige Verwahrloſung der auswärtigen Politik die einzig
utreffende Antwort gegeben. Allerdings hat ein ſolches Ver
alten des Freiſinns eines zur Verausſetzung, daß auf ſeinen

Bänken Männer und keine Waſchlappen ſitzen; und dieſe Vor
ausſetzung wird ja mit Recht aus den Reihen des Freiſinns
ſelbſt aufs lebhafteſte beſtritten.

Barth über den Fall Holle.
Jm Berl. Tagebl. erläßt Theodor Barth einen Auf

ruf zum Kampf wider die preußiſche Zenſur. Jn dieſem Auf
ruf, der zum Teil noch bekanntes Tatſachenmaterial zur Be
urteilung der Hollewirtſchaft enthält, heißt es:

Wie wir hören, ſind nicht nur die Werke von Schell, Haeckel,
Darwin Delitzſch auf den Jndex geſetzt worden, ſondern ſo
gar Biographien über Haeckel, Nietzſche, Strauß, außerdem
einige zwanzig Bände der religionsgeſchichtlichen Volksbücher
an deren Herſtellung eine große Anzahl liberaler Theologen
ſich beteiligt hat. Selbſt Werke, wie Meyers Entſtehung
der Erde, ein Buch, das allerdings nicht auf dem Boden bibli
ſcher Schöpfungsgeſchichte ſteht, und Carus Sternes Werden
und Vergehen, ſind beanſtandet. Es liegt auf der Hand, daß.
wenn der Zentralausſchuß der Geſellſchaft ſich löblich unter
wirft, damit jedem reaktionären Einſchreiten des Kultus
miniſteriums Tor und Tür geöffnet iſt. Ein Zenſor, der
eine Biographie über David Friedrich Strauß oder Ellen
Keys Jahrhundert des Kindes beanſtandet, kann morgen
Goethes Fauſt und übermorgen Schillers Räuber auf den
Jndex ſetzen.

Was dem preußiſchen Kultusminiſter recht iſt, iſt dem
bayriſchen Kultusminiſter billig. Hat man ſich der preußi
ſchen Zenſur unterworfen, kann man ſich der bayriſchen nicht
entziehen. Während Herr Holle an der Biographie über
Strauß Anſtoß nimmt, nimmt vielleicht Herr v. Wehner an
einer Biographie über Luther Aergernis, und ſo herab bis
zum Kultusminiſterium Reuß jüngerer Linie.

Gäbe man auf dieſem Gebiete nach, ſo ſei überhaupt kein
Widerſtand möglich, Barth fährt wörtlich fort:

Wenn bei einem ſolchen Kampfe die Vertreter von Bildung
und Beſitz nicht mitzureißen ſind, ſo bedeutet das den Ban
kerott des Liberalismus aller Schattierungen. Auf Wider-
ſtand verzichten, weil man an eine ernſte Unterſtützung nicht

d

glaubt, hieße aber nicht den Bankerott vermeiden. ſondern
die Zahlungsunfähigkeit anerkennen. Iſt dieſe in Wirklich

keit vorhanden, was ich für meine Perſon beſtreite, ſo iſt es
beſſer, ſie wird offenbar.

Unſere gegenwärtige Politik iſt erfüllt von trügeriſchem
Schein und falſchen Werten. Schwäche möchte als Kraft er
ſcheinen und Charakter loſigkeit als kluge Staats
kunſt. Was uns vor allem nottut. iſt nde Entſchluß
fähigkeit, die nicht des lieben Friedens w ſich Ketten an
legen läßt und dieſe womöglich als Schmuckſtücke vorweiſt.
Herr Holle hätte den Zenſurukas nie riskiert, ebenſowenig
Fürſt Bülow ſeine Wahlrechtserklärung vom 10. Januar,
wenn nicht der Liberalismus in den Zuſtand chroniſcher Nach
giebigkeit verfallen wäre.

Der Zentralausſchuß der Geſellſchaft zur Verbreitung von
Volksbildung, dem auch Schrader und der Herausgeber des
Berl. Tageblatt Moſſe angehören, tritt nächſter Tage zuſam-
men. Es wird ſich dann zeigen, ob die liberale Geſellſchaft ge
willt iſt, den Rückzug fortzuſetzen, den ihr erſter Vorſitzender,
der ſogenannte „rote“ Prinz Schönaich-Karolath, ſo glorreich
begonnen hat

Eine Paradenummer im Zirkus Bnſch.
Boten früher, als noch die Bündler gegen die Regierung re

voltierten, die alljährlich vom Bund der Landwirte veranſtalte
ten rhetoriſch-equilibriſtiſchen Vorſtellungen im Zirkus Buſch
durch die Urwüchſigkeit der Verhandlungen und die Schärfe
der Ausfälle gegen die Miniſter manches Jntereſſante, ſo ſind
ſie, ſeitdem die Junker, pardon „Landwirte“, ihre hauptſächlich-
ſten Forderungen durchgeſetzt haben, zu inhaltsleeren Schau
ſtellungen geworden. Phraſen, nichts als Phraſen, untermiſcht
mit einigen faulen, auf die Naivität der Bauern berechneten
Witzen, das iſt die ganze geiſtige Koſt, die den nach Berlin
gekommenen „Landwirten“ ſerviert wird. Allerdings, wie
eine geſchäftskundige Zirkusdirektion, um die Schwächen an
derer Leiſtungen zu verſchleiern, gerne „Entrees“ origineller
Clowns einlegt, ſo verſteht auch, wie anerkannt werden muß,
die Leitung des Bundes der Landwirte, das Einerlei der all
gemeinen Darbietungen durch einige huwmoriſtiſche Jnter-
mezos zu beleben, und diesmal hatte ſie ſogar für das heitere
Fach eine Kraft erſten Ranges engagiert: den ehemaligen Poſt
und Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski. Die Zeitungen
bringen ſeinen „Speech“ meiſt hübſch zurechtgeſtutzt, da ſie ſich
genieren, das Gemengſel von unzuſammenhängenden trivialen
Redensarten, die Preußens höchſte Agrarkapazität vom Stapel
ließ, ihren Leſern in der Originalfaſſung aufzutiſchen. Jn
Wirklichkeit hat ſich kaum jemals der oberflächlichſte Reichs
verbandsagitator der Liebertſchen Schule konfuſere Redewen-
dungen geleiſtet. Selbſt der Nat.Ztg. erſcheint die Sache
zu bunt. Jroniſch ſchreibt ſie:

„Und dann kam der „Tafelaufſatz“, Seine Exgzellenz der
Herr Staatsminiſter von Podbielski-Dalmin, Ehrenvorſitzen-
der des Bundes für die Provinz Brandenburg, wurde er feier-
lichſt vorgeſtellt, von ſtürmiſchem Beifall begrüßt. Daß er eine
Rede gehalten hat, kann man mit dem beſten Willen nicht
e nur eine Reihe von Sätzen, deren innerer Zuſammen-
ang höchſtens dem Redner ſelbſt klar war. Feſtgehalten zu

werden aber verdient folgender Satz: „Halten Sie daran feſt,
meine Herren (Bravo!), daß der deutſche Landwirt war
(Bravo!l), daß er iſt (Bravol), und daß er bleiben wird
(Bravol), bis einmal unſere liebe alte Erde ſich nicht mehr
dreht.“ (Stürmiſcher Beifalll) Und von toſenden Bravos und
Hochrufen begleitet, verließ der edle Menſchenfreund das Po
dium, offenbar hoch befriedigt dadurch, daß er hier einen
heiteren Erfolg errungen hatte, als bei ſeinem kürzlichen ver
geblichen Bemühen, Herrn Harden vor dem Gefängnis zu
retten.“

Deutſche der Verfallszeit.
Jn der Generalverſammlung der agrariſchen Vereinigung

der Steuer und Wirtſchaftsreformer“ zu Berlin hielt am
Montag der Herrenhäusler Graf Mirbach-Sorquit-
ten einen Vortrag, in welchem er die Zunahme des Luxus
beklagte, der ſich ſogar auf die Regierungen, ſelbſt die preu-
ßiſche, erſtreckt habe. Die aus öffentlichen Mitteln errichteten
Prunkgebäude ſind dem gräflichen Kapuziner Zeugniſſe des
„Materialismus“, der wieder zu „ſittlicher Verwilderung und
Verrohung“ führe. Aus den „Steinmeeren der Städte“ werde
auch das Land verſeucht. Der Redner ſchloß dieſen Teil ſeiner
Ausführungen mit dem Satze:

Dieſe Erſcheinungen, welche in dem Umfange noch niemals
in unſerem Vaterlande zu verzeichnen waren, erinnern zwei-
fellos an die Zeiten des Verfalles des Römiſchen Reiches.

Der Vergleich iſt an ſich richtig, nur das Mittelglied der Ver
gleichung iſt falſch gewählt. Rom ging an ſeiner Latifundien-
und Sklavenwirtſchaft, nicht aber an ſeinen Prachtbauten und
an ſeinem Luxus zugrunde. Wäre übrigens die Behauptung

Mirbachs wahr, daß Zunahme des Luxus eine Zunahme der
Verbrechen bedeute, ſo müßten ja gerade die beſitzenden Klaſſen,
denen Graf Mirbach angehört die eigentlichen Verbrecherherde

der modernen Geſellſchaft ſein. uDie Vereinigung der Steuer und Wirtſchaftsreformer“ hat
in ihrem weitern Verlauf die Einführung des vertragswidrigen
Legitimationszwangs für ausländiſche Arbeiter gutgeheißen,
und die Beſtrafung von Arbeitgebern und Arbeitsvermittlern
empfohlen, die kontraktbrüchigen Landarbeitern Arbeit ver-
ſchaffen.

Die Politik derer um Mirbach geht dahin, durch die Ein
führung einer neuen Landſklaverei die Aufrechterhaltung der
Latifundienwirtſchaft zu ermöglichen. Die Junker, die Reak-
tionäre, die Byzantiner, das ſind die wahren Deutſchen der
Verfallszeit.

Aus Osnabrück meldet triumphierend die Tante
oß:

Der Reichstagsabgeordnete Kopſch hielt hier eine von na
tionalem Geiſte getragene Rede, in der er hervorhob, daß
man trotz aller Gegenſätze zu den Konſervativen doch eine
gemeinſame Arbeit verſuchen wolle, weil in der Gegenwart
große und ſchwere Gefahren dem deutſchen Volksleben dro-
hen, die ein Zuſammengehen notwendig machten. Der Kampf
gegen das Zentrum und die Sozialdemokratie müſſe fort-
geſetzt werden.“ Wir dürfen nicht vergeſſen, daß wir Kin-
der einer Mutter und verpflichtet ſind, alle Kräfte in den
Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen.“

So Herr Kopſch, der am 5. Februar 1907 mit Hilfe der Sozial
demokratie leider in den Reichstag gewählt wurde!

Aus dem Reiche Holles. Ueber den Schuljammer im Regie
rungsbezirk Königsberg wird berichtet, daß im ganzen,
ſelbſt wenn man die gegenwärtige Ueberfrequenz der Klaſſen
gelten läßt, ungefähr 100 Klaſſenlehrer an Volksſchulen fehlen:
Schulen mit über 100 Kindern, die von einem Lehrer unter
richtet werden, findet man in Knoppelsdorf bei Königsberg

„(107 Kinder), in Sarkau (108), Skandau (112), Schloß Kre
mitten (103) in Pomanden Kreis Wehlau) wurden bis zum
Herbſt 1907 längere Zeit von einem Lehrer bis 140 Schüler
unterrichtet! Schulen mit 75 bis 100 Kindern kommen in be

trächtlicher Zahl vor. Die Grundgehälter der Lehrerſtellen
rg ausgenommen überſteigen ſelten die iMndeſt

ſäte. Die Alterszulage beträgt für die Landſtellen faſt überall
nur 128 Mark. Alljährlich ſiedeln daher viele Lehrer nach den
weſtlichen Gegenden der Manarchie über, trotzdem dort noch
immer der bekannte Studtſche Bremserlaß funktioniert!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hamburg der jährige
däniſche Volontär Jenſen zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Er war zu einer KaiſersGeburtstagsfeier eingeladen
worden und hatte abgelehnt, der Einladung zu folgen, wobei
die beleidigende Aeußerung erfolgt ſein ſoll.

Soldatenſelbſtmord. Jn Oſchatz erhängte ſich der Rekrut Alex
vom dortigen Ulanenregiment. Motiv wie gewöhnlich „un-
bekannt.

Ausland.
Frankreich. Seine Strafe angetreten hat geſtern

Genoſſe Hervé, der bekanntlich wegen ſeiner antimilitariſtiſchen
Propaganda zu einem Jahr Gefängnnis verurteilt worden iſt.

Eine neue Marokko-Jnterpellation. Genoſſe
Jaurös hat den Miniſter des Aeußern Pichon informiert, daß
er an ihn folgende Fragen zu ſtellen gedenke: 1. Welche Ga
rantien beſitzt die franzöſiſche Regierung, daß die Anleihe von
25 Millionen Fres., welche ſeitens der marokkaniſchen Staats
bank dem Sultan gewährt worden iſt, zur Organiſierung der
Polizei in den Hafenſtädten auch wirklich verwendet werden;
2. welches iſt der genaue Wortlaut des Proteſtſchreibens Mulay
Hafids an die Mächte? und 3. Welche Antwort iſt franzöſiſcher
ſeits hierauf erfolgt? Der Miniſter hat einen Termin für
die Beantwortung dieſer Fragen noch nicht feſtgeſetzt.

Zur Revolution in Rußland.
Kriegshetze. Der Kriegslärm in den „pariotiſchen“ ruſſiſchen

Preßorganen wird mit jedem Tage ſtärker. Bisher ertönte er
vorzugsweiſe in der Nowoje Wremja, die von Berufs
wegen in Patriotismus, Nationalismus uſw. arbeitet. Jetzt
aber hat ſich das Organ der „führenden“ Dumapartei Golos
Moskwhy dieſem Chorus angeſchloſſen. Es bringt eine Reihe
alarmierender Telegramme aus dem Kaukaſus, die von türki-
ſchen Truppenanſammlungen berichten, von einem unvermeid-
lichen kriegeriſchen Zuſammenſtoß uſw. Dazu ſchreibt es in
einem Leitartikel:

Alle dieſe Nachriten beſtätigen durchweg eine und dieſelbe
Taätſache: die Türkei rüſtet zu einer ernſten Aktion gegen
Rußland Jm Kaukaſus zweifelt niemand mehr, daß
blutige Ereigniſſe nahe bevorſtehen Kaufleute, die aus

Transkaukaſien eingetroffen ſind und die die Lage in Klein
aſien gut kennen, erklären, daß die türkiſche Armee nicht
ſpäter als im April unſere Grenzen überſchreitet.

Das iſt aber nicht alles. Rußland ſteht vor einer noch furcht
bareren Gefahr. Der ganze Kaukaſus iſt von „inneren Fein
den“ überſchwemmt, die die Gelegenheit erwarten, um gegen
Rußland und die Ruſſen vorzugehen. Darum verlangt das
Oktobriſtenblatt gebieteriſch, daß Maßnahmen getroffen wer-
den, damit „nicht nur die örtlichen uns feindlichen Elemente
unſere Macht empfinden, ſondern daß auch die Türkei be-
greife, daß ſie entſchloſſenſten Widerſtand finden wird, wenn
ſie es wagt, unſere Rechte und unſere Ruhe anzutaſten“.

Noch offenherziger iſt Stolypin, der Bruder des Miniſter
präſidenten, in der Nowoje Wremja. Nach ſeiner Ueber
zeugung ſind es die armeniſchen Revolutionäre, die zum
Krieg zwiſchen der Türkei und Rußland hetzen. „Der offene
Kampf des Chriſtentums ſo ſchreibt er mit der moham-
medaniſchen Welt iſt das nächſte und erſehnte Ziel, bei dem
die armeniſche Nation alles gewinnen kann und nur äußerſt
wenig riskiert“.

Die logiſche Schlußfolgerung iſt alſo auch hier: Kampf gegen
den „inneren Feind“, Wiederherſtellung der „Ruhe“ und „Ord-
nung“ im Kaukaſus. Die Logik der herrſchenden Klaſſen in
Rußland kehrt eben ſtets naturnotwendig zu derſelben Schluß-
folgerung zurück, denn der innere Kriegsſchauplatz iſt noch der
einzige Ort, wo das alte Regime militäriſche Erfolge zu er
ringen vermag.
Echtruſſen als Provokateure. Jn der Nacht zum 14. Februar
entdeckte die Polizei in den Kellerräumen des echtruſſiſchen
Verbandslokals in Baku eine Höllenmaſchine, die bei ihrer
Entladung eine ungeheure Sprengkraft aufwies.

Offene Barbarei. Auf dem Marktplatz von Waſſiljkow bei
Kiew wurde zum erſtenmal ein Todesurteil öffentlich vollſtreckt.
Zugegen waren ein Regiment, dem der Mörder, ein Soldat,
angehört hatte, und großes Publikum, darunter viele Frauen,
und Kinder. Trotzdem der Verurteilte ſeine Unſchuld fortge-
ſetzt beteuerte, wurde die Hinrichtung in „feierlicher Zeremo
nie“ vollzogen.

Dentſcher Reichstag.
104. Sitzung. Dienstag, den 18. Februar, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Krätke.
Die zweite Leſung des

Poſtetat

wird tAbg. Kopſch (Freiſ. Vpt.) wendet ſich gegen aufgezwunge
nen Winterurlaub der Beamten.

Staatsſekretär Krätke: Urlaub wird niemandem aufge
zwungen.

Abg. Zubeil e Der Poſtunterbeamte Dröſe, allge
mein als zuverläſſiger und tüchtiger Beamter bekannt, iſt
zwangsweiſe penſioniert worden, nachdem man ihm alle mög-
lichen Vergehen zur Laſt gelegt hatte, von denen auch nicht eines
bewieſen worden iſt. Der Mann iſt 44 Jahre alt, hat 8 Kinder
unter 14 Jahren und bezieht eine Penſion von 42i Mark. 20
Jahre hat er bei der Poſt gedient, alle ſeine Eingaben ſind un
derüdſichtigt geblieben. ei ſeinen Vernehmungen ſind die
Vorſchriften nicht befolgt worden, die über Protokolle uſw. be
ſtehen. Man ſollte endlich mit dem Shſtem der gehobenen
Stellen brechen, das nur zur Kriecherei und Geſinnunsloſigkeit
führt. (Bravol b. d. 7 r

Staatsſekretär Krätke Der Beamte w. hat ſich in
Elbing unnütz benommen (Lachen b. d. Soz.), hat übermäßig
alkoholiſche Getränke zu ſich genommen, hat ſich tätliche Angriffe
auf einen Vorgeſetzten und falſche Anſchuldigungen geſtattet.
Jch begreife nicht, wie der Herr Abgeordnete ſich für dieſen
Mann ins Zeug t kann.

Abg. Zubeil (Soz.) Der Beamte Dröſe iſt kein Trunken
bold. Wegen Trunkenheit denunziert hat ihn eine Elbinger Be
kannte des Poſtdirektors Doberſtein, weil er einen an eine
ihrer Penſionärinnen gerichteten Weſt nicht ihr ſondern der
Adreſſatin übergeber hatte. Alſo lediglich wegen ſeiner Pflicht
erfüllung er beſchuldigt worden. Dröſe iſt zwölfmal nach
Kadinen geſchickt worden, wenn der Kaiſer dort war. Dies zeigt
do daß man ihn für durchaus zuverläſſig hielt. g

Staatsſekretär Krätke beſtreitet erneut, daß dem Dröſe
Unrecht geſchehen wäre.

Abg. J Wefehlich en ſtellt erneut feſt, daß bei der Unter-
ſuchung ungeſetzlich verfahren ſei.
en ba Bindewald (Unt.) tritt für die Landbriefträger



m n ekretär Krätke daß dei de eihälteraufſbeſſerung d e r re a
Die Abgg. Will (Ztr.). Dr. NeumannHofer (Freiſ.

Le und Köhler (Wirtſch. Vag.) verbreiten ſich über die
J a der Poſtazzenturen und die Einnahmen der Poſt
nten.

äbg.vie en (Ztr.) tritt für Aufbeſſerung der Poſt
g. Lehmann- Wiesbaden (Sogz.) verlangt nachdrück73 ufbeſſerung der von der Poſt peſ. äftigten Arbeiter an

cht uerung. Jm Sinne des bez s der überall herrſchenden Te
annten Wortes von den ſozialen Muſteranſtalten r es J
icht gehandelt, daß die Poſt niedrigere Löhne zahlt als die
rivatinduſtrie. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Außerdem iſt zu

verlangen, daß den Mitgliedern der Arbeiterausſchüſſe nicht
wegen ihrer Tätigkeit in dieſen Ausſchüſſen Lohnausfälle ent
ſtehen. (Zuſt. b. d.

Beim Titel „Außerordentliche Vergütungen für mittlere Be
amte“ begründet

Abg. Schul tz Bromberg (Rpt.) die in einen poſitiven An
trag umgewandelte Reſolution Gamp auf Gewährung von Oſt
markenzulagen. Wir haben als ehrliche Makler die Wider
ruflichkeit fallen gelaſſen, um dem Bedenken der Linken ent
gegenzukommen.
es Baſſermann (natl.) tritt für den Antrag Gamp

Abg. Singer (Sog.): Wir haben immer das Recht des
Reichstags betont, auch gegen den Willen der Regierung Poſi-
tionen in den Etat einzuſtellen. Geſchäftsordnungsmäßige Be
denken gegen den Antrag Gamp haben wir alſo nicht. Seinem
Jnhalt nach aber iſt der Antrag für uns völlig unannehmbar.
Die Oſtmarkenzulage ſoll einfach eine Prämie dafür ſein, daß
die Polen auch von der Poſt ſchlechter behandelt werden als
andere Staatsbürger. Außerdem handelt es ſich trotz der Be
teuerung der Antragfteller um eine widerrufliche a Wir
werden alſo gegen den Antrag ſtimmen. Beifall b. d. Sog.)

Abg. Gröber (Ztr.) macht ebenfalls darauf aufmerkſam,
de im Antrage die Unwiderruflichkeit nicht ausdrücklich feſt

elegt ſei. Auch liegen ſtarke, geſchäftsordnungsmäßige Beben en gegen den Antrag vor. ögen die Antragſteller ihn
ündlich umarbeiten. Jch werde aber doch dagegen ſtimmen.
e Abſtimmung über den Antrag wird bis zur dritten Leſung

zurückgeſtellt.
Abg. Zubeil (Soz.) beklagt

Berlin.
x Geheimrat Gieſecke verſpricht Prüfung dieſer Angelegen-

eit.

Nach n weiterer Debatte wird die zweite Bera
ung des Poſtetats beendet.

Es folgt der Etat der Reichsdruckerei.
Ko ch (Frl. Vp.) wünſcht Aufbeſſerung der dort ge

lten Löhne.
Etat wird bewilligt.

Es folgt der Etat der
Reichsjuſtizverwaltung.

erzu liegen eine Anzahl Reſolutionen vor.
ie Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantragen. 1. aus-
liche u des Rechts der Reichstags und Landtags

eordneten ſomie der Mitglieder kommunaler Vertretungs
er ihr Zeugnis in Hinſicht deſſen, was ihnen in ihrer öffent-
n Eigenſchaft anvertraut iſt, zu verweigern, 2. Feſtlegung
Rechte aller an der Herſtellung von Zeitungen beteiligten

erſonen zur Zeugnisverweigerung, 8. Errichtung von Gerichten
nach Art und Anlehnung an Gewerbegerichte und Kaufmanns
gerichte zur Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen Bureau

und ihren Arbeitgebern, zwiſchen ländlichen Arbeitern
und Arbeitgebern, 4. gleichmäßige Heranziehung aller Bevölke
rungsklaſſen zu dem Geſchworenen und Schöffenamt durch Ge

rung von Reiſekoſten und Diäten.
e Freifinnigen (Ablaß und Gen.) beantragen eine Re

die ſich inhaltlich mit der 4. ſozialdemokratiſchen deckt,

die r Nicht erwähnt. e ene Reſolution J nck (natl.) fordert geſetzliche Regelung
der Arbeitertarifverträge.

Eine Reſolution Baſſermann (natl.) verlangt Aende-
rungen des Strafrechts, Strafverfahrens und Strafvollzugs

nüber ne Perſonen.
ine Reſolution Graf Hompeſch e verlangt für die

r allgemein und für die zu Gefängnis-
fen verurteilten Perſonen, falls keine ehrloſe r

vorliegt, Selbſtbeköſtigung und angemeſſene Selbſtbeſchäftigung.
Eine Reſolution v. Liebert (Rpt.) fordert die Zuläſſigkeit

der Deportation nach Südſeeinſeln unter Vorausſetzung der Zu
immung der zu Deportierenden.m. G t mit der Reſolutionagner Sachſen eBaſſermann und der Reſolution A owie trotz mancher Bea

d en mit der Zefelpuer Liebert, betr. Deportation von Ver
echern nach Süd einverſtanden. Die drei erſten ſo

W ſchen Reſolutionen lehne ſeine Fraktion unbe
n

taatsſekretär Dr. Nieberding kündigt an, daß in der
nächſten Woche vermutlich ſchon die Novelle zur Zivilpr er
nung dem Reichstage zugehen werde. Der fertige Gefehent-e über die Haftung des Reiches für die Handlungen der

ichsbeamten werde demnächſt dem Bundesrate zugehen.
Abg. Heinze (natl.) verlangt dringend eine Reform derger eßordnung und wendet ſich unter dem Beifall der

en e egen die Wiedereinführung der Prügelſtrafe.
r klagt die n h des Reichsgerichts. Der Reſoution Hompeſch auf Selbſtbeköſtigung und Slbſtheſaaftigrng

ſtimmen wir zu, ebenſo den ſozialdemokratiſchen Reſolutionen
auf Feſtlegung d Rechts der m erung und der
Jmmunität der geordneten, die wir allerdings nicht auf

den Poſtillonmangel in

Stadtverordnete ausgedehnt wünſchen. Ueber bureaukratiSchwerfälligkeit und mancherlei wariffe der Jiti wird t
mit Unrecht geklagt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Auch die Klagen
über Klaſſenjuſtiz kann man nicht durchweg für ungerechtfertigt
erklären. (Erneutes Hört, hörtl b. d. Man darf aber
auch nicht vergeſſen, es ſchwer iſt, die mächtig und ſchnell
angeſchwollene Arbeiterbewegung priſei zu begreifen, undda ie vielfache Jndentifizierung dieſer Bewegung mit revo
lutionären ſtreöungen der Sozialdemokratie vielfach Miß-
trauen bei den Richtern erregt hat. Die Rechtſprechung ver
teilt nicht immer gleichmäßig Licht und Schatten zwiſchen Unter
nehmer und Arbeiterverbänden. Dem Begriff des groben Un
fugs iſt eine ungebührliche Ausdehnung gegeben worden. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Es iſt auch zuzugeben, daß das Straßmaß
ſgen Arbeiter oft ein ſehr hartes, und gegen ein
ehr mildes iſt. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Anderſeits darf
aber nicht vergeſſen werden, daß die monſtreußen r doch ſehr
verſchwindend ſind. (Sehr richtigl! b. d. Natl.) Auch muß die
übertreibende Kritik der Sozialdemokratie verbitternd wirken.
Es ſtimmt, daß die Sozialdemokraten nie bewußte Rechtsbeu
7 vorwerfen (Sehr wahrl b. d. Soz.), ſie erwecken aber ein
alſches Bild, indem ſie niemals die Spreu vom Weizen ſondern.
Die Sozialdemokraten vergeſſen zu leicht. daß unſere ganze
ins doch untadelhaft iſt; auch in der Straffuſtiz werden
eineswegs immer parteiiſche Urteile gefällt; ſo iſt neulich ein

Metallarbeiter wegen Beleidigung Buecks freigeſprochen worden.
Jmmerbin ſind rückhaltslos anzuerkennende Schäden vorhanden
und bedürfen dringend der Abhilfe. Für weitere Armee an
der r r können wir uns aber nicht erwärmen, un
müſſen die dahin gehende Reſolution der Sozialdemokraten ab-
lehnen. Wohl aber würde es ſich empfehlen- hin und wieder
einmal preußiſche Richter nach Bayern zu ſchicken. (Lebh. Sehr
gut! auf verſchiedenen Seiten.) Aber auch umgekehrt ſollten
bayriſche Richter nach Berlin kommen. Widerſpruch und Heiter
keit.) Durchaus vermieden ſollte die Senſation ſeitens der Ver
handlungsleiter und Staatsanwälte werden. Ein klaſſiſches Bei
Le dafür, wie es nicht gemacht werden ſoll, war die Rede des

berſtaatsanwalts bei dem MoltkeHardenProzeß, der u. a.vom Fürſten Eulenburg behauptete, man müſſe ha lieben, aber

ohne jeden erotiſchen Beigeſchmack. (Stürm. Heiterkeit.) Das
ganze Verhalten des Staat anwalts war geeignet, die ganze
Senſation noch zu vergrößern. (Vielfache Zuſt.) Redner
tritt alsdann noch für die Hebung des Anwaltsſtandes ein.
(Bravo! b. d. Natl.)

Abg. Dr. Brunſtermann (Rpt.) wird bei der ſehr vor
erückten Stunde mit lauten Rufen nach Vertagung begrüßt,
aßt ſich aber ſehr kurz und begründet eine von ihm geſtellte

Reſolution über Erhöhung der Entſchädigung für Sachverſtän-
dige und Zeugen.

ſggrauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch
r.

Schluß 6 Uhr.
1

Gerichtsſaal.
Sſtrafkammer.

Halle, 18. Februar 1908.
757 jugendlicher Abenteurer Ein 15- bis l6 jähriger

Schreibergehilfe erhielt eines Tages von ſeinem Chef, einem
Rechtsanwalt, den Auftrag 3000 M. nach einem Bankhauſe zu
tragen. Anſtatt das Geld abzuliefern, dampfte der Junge
damit nach Berlin. Dort fiel er in einer Kneipe einer Artiſten-
truppe in die Hände, die ihm das Geld bis anf 90 M. abnahm
um es „aufzuheben“. Dann jubelte der Burſche einen Tag in
Berlin umher, wo ihm die Artiſten bald verließen. Mit dem
Reſt des Geldes reiſte er w. wo er einem Freuden-
mädchen in die Hände fiel. kaufte der Verführerin, die ihm
60 M. abnahm, auch noch einen ſchönen Hut. Und nach drei
Tagen, als das ſchöne Geld alle war, ließ er ſich wieder nach

lle ſchicken. Der kleine Taugenichts wurde bedingt zu drei
onaten Gefängnis verurteilt. Er verſprach, ſo etwas nie

wieder tun zu wollen.
Ein Widerſpenſtiger. Ein Karuſſellbeſitzer aus Lauch-

ſtädt war vom dortigen Schöffengericht während einer Ver-
wegen Ungebühr vor Gericht in eine Haftſtrafe von

einem Tag genommen worden. Auf dem Wege zur Haftzelle
widerſetzte ſich der ſo plötzlich ſeiner Freiheit Beraubte dem
Gerichtsdiener, hob drohend den Stock und rief: „Laß mich
los oder ich ſchlage Dich auf den Kopf!“ Der Gerichtsdiener
entwand ihm den Stock, der Verhaftete leiftete aber nach einer
kurzen Strecke nochmals Widerſtand, riß ſich los und lief
davon. Wegen des Vorfalles war der wegen Gewalttätigkeiten
ſchon mehrfach vorbeſtrafte Karuſſellbeſitzer vom Schöffengericht
in Lauchſtädt zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt worden.
Seine Berufung gegen das Schöffengerichtsurteil wurde von
der hieſigen Strafkammer verworfen.

Verſammlunasberichte.
Volksverſammlung Modelwitz-Papitz. Am 9. Februar refe

rierte Genoſſe Fröhlich- Halle in einer öffentlichen Ein
wohner Verſammlung über: Unſere Stellung in der Gemeinde
vertretung. Redner ging in ſeinen Ausführungen auch auf
Vorkommniſſe in n Gemeinde des näheren ein. Jn der
Diskuſſion ergänzte dann Gen. Recknagel noch die Ausführun-

en des Referenken. Angenommen wurde nachſtehende Reſo-
ution, die mit den Unterſchriften der Einwohner von Papitz-

Modelwitz verſehen, dem Landrat zugeſchickt werden ſoll:„Die e in Kirchners Lokal öffentliche Ein-
wohner- Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des

Referenten einverſtanden. Jedoch mit dem Vorgehen der t
en Perſonen im Gemeinderat zu Modelwit und Pavitz

ann dieſelbe ſich nicht einverſtanden erklären. Die Verſamm-
uns verlangt in erſter Linie: daß das Selbſtverwaltungs
recht der Gemeinden in allen Fällen gewahrt wird. Sie ver
langt nun die Leiſtungsfähbigkeit der beiden Gemeinden zu er
höhen, durch eine Zuſammenlegung derſelben. Selbſtbeſtim
mungsrecht der Gemeinde- Vertretungen bei Wahl des neuen
Gemeindevorſtandes und Uebertragung aller Funktionen des
Amtsvorſtehers an denſelben, um eine Entlaſtung der Ge
meinden herbeizuführen. Sie fordert, daß die Verwaltung
des neuen Friedhofs in die Hände der politiſchen Gemeinde
e t wird. Ausbau der Kanaliſation der Straßen, ſowie

in Thrung von Beleuchtung. Verteilung der dadurch ent-
tehenden Laſten auf die tragfähigen Schultern, insbeſondere
urch Einführung der Wertzuwachsſteuer.“ (Eingeg. r

e x Gingeſandt aus Nißma.
Rach der Reichstagswahl des vorigen Jahres hatte ſich auch

in unſerem Orte eine lebhafte Bewegung geltend gemacht.
Bald genug bildete ſich ein Sozialdemokratiſcher Verein. Es
war eine Luſt, das Vorwärtsſchreiten der Arbeiterbewegung
mit anzuſehen. Jn letzter Zeit ſcheint aber wieder ein Rück
ſchritt eintreten zu wollen. Die Gleichgültigkeit, die früher be
ſtand, will wieder einreißen! Die Falkenhainer Genoſſen grün
deten ihre Zahlſtelle faſt zu gleicher Zeit. Beide Orte haben
in bezug auf Jnduſtrie faſt die gleichen Bedingungen. Wie
aber ſteht es mit den Zahlſtellen Die Falkenhainer ſteht im
Verhältnis zur unſerigen glänzend da. Wollen wir da zurück
ſtehen Auf keinen Fall! Durch kräftige Agitation für die
Partei und für die Preſſe müſſen wir neue Kämpfer für uns
gewinnen. Wir müſſen verſuchen, alle Arbeiter zu Mitgliedern
des Vereins und zu Leſern des Volksblattes zu gewinnen. Be
ſucht die Verſammlungen, die jetzt zwar noch im Altenburgi-
ſchen ſtattfinden müſſen. Sorgt durch unermüdliche Agitation
dafür, daß auch wir bald hier Verſammlungen abhalten können!
Nur Einigkeit und feſte Organiſation kann den Arbeitern in
den kommenden Kämpfen auch Erfolge bringen!

Mehrere Arbeiter.

Abrechnung des Sozialdemokratiſchen Bereins
für Halle und den Saalkreis.

Monat Januer 1908.
Einnahme:

Transport 2780.29 Mk.
Sparkaſſenbuch Nr. 51 012. 233.50
Für 3125 Beiträge à 30 Pfg. 93750

3758 à 25 Pfg. 93.78Kalender 994.35LPDarteizweckhkhe l.Eintrittsgelder bei Verſammlung. 157.80
101 Aufnahme à 15 Pfg. 15.158

Zwei Erſatzbücher 0.20
Summa 4253.54 Mk.

Ausgabe:
Transport 2443.50 Mk.

Einſammeln der Beiträge 6685
des Bureaus 6.itzungen und Beſprechungen 26.15

Genoſſenſchaftsdruckerei 145.50
eferate inkl. Fahrgeld 999Gehalt des Sekretärs 166.eitungen 7.75Inſerat Borwörts 8.6)okalmiete (1. Quartal o5s) 60.

Unterſtüh ungen. 450Strafen (Maifeier)d 5685229Arbeiterheim Dölau 1]26.27Lokalmiete 20.Unterrichtskurſe 7 t 7 49.n Fahrgelder 11.220Stadtverordnetenwahl 113.50
Porto und Depeſchen 7904Naturgliſation 245Polniſche Kalender e 23.20Quittungsmarken. 18Buchbinderarbeiten J 4 1.75 2Diverſes e e S 7 7 e 5.50 vHauptkaſſe Berlin 400.

Summa 8703.05 Mk.

Bilanz:
Einnahme 4253.54 Mk.
Ausgabe 3703 05 Mk.

Kaſſa 550.49 Mk.
Halle a. S., den 14. Februar 1908.

Die Reviſoren:
A. Jähnig. R. Hanke. W. Séöhneider.

J,4,;„ 22-SſſC-Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
GSSOOaudltſabelrrntn.nhlnn aDie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Schwarze Klelderstoffe.
126 vie 9 r.

225 vis )9 r
225 bis 9 pt.

860 vis 90 vt.

3.50 bis 4

a25 vie

Matlassé aoppeltbreit

Satin-Faconé aoppeltbreit

Mohair-Orépe aoppeltbreit

Cheviot aoppeltbreit

Crépe-Piqué reine Wolle

Diagonal-Mohair reine Wolle

Zur Konfirmation
Entzückende Neuheiten

Posamenten
Besatzartilkeln

W xnu unerreleht billigen Preisen.

naue a. s (jeschäftskaus V. Tacverimn,
G Preise un Auewaht ohne Konkurrenz

Welsre Klelderstoffe.

Batist-Faconé aoppeltbreit 125 u 99 rn
Cotelé-Faconé aoppeltbreit a b 95 pr.
CréPe reine Woule, 120 em breit 825 di

Kammgarn-Cheviot n s vie
Crépe-P iqué reine Wolle, doppeltbreit 8.75 bis p

Jerge reine Wolle, doppoeltbreit 425 bis 1

Marktplatz
2 u. S.



Wir empfehlen:

Veinsten friüschen Seeſisch à Pfd. 25 Pfg.

e

Imventur-

Tapeten Ausverkauf

von Montag, den 17. 29. Februar.
EF Soelten günstige Kaufgelegenheit,

Preiſe faſt die Hälfte des bisherigen Wertes.

K. Rapsilber, 2 Schmeerstr. 2.
Achtungl Lettim. Achtung!

untag, 23. Februar, 3WehAefutl Berear esordn

Das neue Knappſchaftsftatut. Referent zur Stelle.
Alle Bergarbeiter der Umgegend ſind mit ihren Frauen ein

gelgden, Der Einberufer.

obenFreitag d. 21. Febr. abends 8 Uhr im Reſtaur. d. Herrn Buseon

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung Dis berorstehende Gemeinderats-

Wahl und Aufstellung eines Kandidaten hlerzu.
Alle Wähler der dritten Klaſſe werden gebeten, in dieſer

Verſammlung zu erſcheinen. Dor Rinborufer.

Soxiald. Verein Kue.
Gonntag den 23. Februar vo ittags 4u r s uvr ab

1c Aränz chen.Einlaß nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches od

Einlaßkarte. x erBI
Sonntag den 23. Februar nachmittags 3 Uhr

erneut Ceneral-Versummlung,
Tagesordnung 1. Jahresbericht. 2. Vortrag. 3.

meinderatswahl und Aufſtellung der Kandidaten. 4. Vereins-
angelegenheiten und Verſchiedenes. Gäſte und Frauen haben
Zutritt. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand.

leuten Holzarhelterverh, ahbtele Zeitz
e Verxummlung um Sonnabend d. 22. Febr. fällt aus.

Freitag den 21. Febr. abends 8 Uhr bei Kämpfe
Averordent Miteltederversummlung

Tagesordnung: Das Wirken unseres vorstorbenen
Kollegen Karl Kloss.

Kollegen and Kolleginnen, in dieſer Verſammlung dNiemand fehlen. pi arf
Kayna. Weisses Ross. Kayna,.

Sonntag, den 23. Februar 1908.
unt. Mitwirkung dtheaha Ken üertaing en kern

Ankany 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.9 Ebenfalls ladet Sonnabend, den 22. und Sonntag, den
i 23. Februar zum „Boekblerteste“ freundlichſt ein

Reruhbavd Grosse
=—=ZDZD n ore4 Verlag und für die Jn

Arbelter-Versammlung.

Höbel-, Spiegel

und Polzterwaren Magarin

der

III
Kleine Steinſtraſze G,

empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und feoliden Preiſen.

Erprobtes Rustenwittel

iſt mein ſelbſtgeßochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal-Drogerie.

r Merſeburgerſtraße.
e

Huſtenmittel!
als

Vayriſch Malz,
Althee-Bonbon,

wiebel-Bonbon,
Euealiptus-Vonbon,

Tee-Vonbon
empfiehlt billigſt

Rob. Schirmer,
Tornows Nochf.

g s reipzigerſtraße, rze e,Maneſelderſtrage 43.

S

Sonder-Angebot!
(Nur dieſen Monat gültig.)

Jackett- Anzüge
ohne Unterſchied werden für nur

2.50 M.tadellos chemiſch gereinigt.

Galgenberg.
Eigene Läden: Geiſtſtr. 36,
Gr. Ulrichſtr. 32, GroßeSteinſtraße 53, Schmeer

ſtraße 6, Steinweg 25.
Fernſpr. 595.

e Iöpfe
verk. i. a. Farb. Sämtl. HaarArb.
w. v. ausgek. Haar billig angef.

chaerst. 709,Stemmler, Moritzbr.
Daſ. g. z. Dompfaff u. Mehlw. z. vk.

mit dem

Sporrs

Oh Theate
Nur noch 4 Abende all. beute Mittwoch):

71777
Slegwart Centes

in sonen Sotach t
Die Opernprohbe“s

nas 2 Monate im Berliner Apollo Theootor

TIIIEDXEIAusserdem die amerikanisohe Detektiv- Company
Nitek Carter

ervorragenden Wiliy Brackmannm.
Neues Bild: Ein mysterlöeor Mord t

Jeden
Donnerstag

Bai Blum, der politische Koch. Lola Llieblieh, Wiener
Soubrette. Clown Arthur u. Fedora, Original-Dreeeur-
Axt: Der Hund im Looping the loop-Logen 2.50 MK., I. a

itz 1.50 Mk., Saal I. MK., II. Rang 46 Pfennig
exol. Billettsteuer.

beberrarungrh

Während des Gastspiels Stadtbabn-Fahrscheine ungültig.

M. besw. 1.50 MK.,

mit Präsent
Vertellung.

S

Zweiter
C. M. v. Web
Solo: Herr Stolze. KlarinettenSolo: Herr
7. Fantaſie aus der Oper
aus der Oper: „Der Prophet“ Meyerbeer.

Wir bitten während des Konzertes das Rauchen zu
unterlaſſen ſowie die größte Rahe zu bewahren.

Nach dem Konzert RA L.. S Ende früh 83 Uhr.

Cewerkschafts Kurtell Zeltz.
a

zu dem, am 22. Februar abends 8 Uhr
m „Preufiſchen Hof“ ſtattfindenden

Sinronfe- o

ausgeführt von der geſamten Stadt-Kapelle,
mit nachfolgendem BA L W.

Alle organiſierten
dazu eingeladen.

Teil

rbeiter und Arbeiterinnen ſind

Progr
Erſter Teil: 1. Adagio

C-dur, L. v. Beethoven. 2. Largo aus dem D-dur-Q
gandn. g. Souvenir de Bade.

evnard (Herr Konzertmeiſter Mai). 4. Fragmente aus
der Oper Fauſt Gounod.

5. Ouvertüre zur Oper „Oberon“,
Weber. 6. Arie aus „Titus“, Mozart (Oboe-

undrach).
Mignon“, Thomas. 8. Marſch

Wlawnen e 8tadt Naumburg

n in m Saale der
bestehend in Konxnort. Thonater u. Boall, unter Mit-
wirkung der Dramat. Abtellung des Arbeiter-Bldungs-

vereins Dalle a. S.
Zur Aufführung

gelangt:
J Einlags 5 Vrr.

e er Kerne
Vornamn

leute
h

eVergnüg

gramm:und Allegro aus der Sinfonie
irQuartett,

Fantaſie für Visline,

Meiwertel

von Heyer-Der Panzer,
Anfang punkt 6 Vhr.

Programms im Vorverkauf 25 Pig., an der Kasse
30 Pf. Vorverkaufsstellen: Volksbuohhandlung, Kloster-
strasse 10, V. Bernstein, Ladegastetrasse 4, Fritz
Hartung, Tagewerbenerstrasse 26.

R. Gottschalek's
Rasken- und TheatergarderodenVerleih Inſtitut

Jetzt nur Erosre Wallstrase 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Masken Kostüme
bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Gewenwgun en un

t

Fi

empfieh t ſeine

Süwers PHavten- Veneſt Inntut

nur Bölbergasse Z, I.

relchhalt. Auswahl von Maskenkostümen

bei billigſter Preisſtellung. Erſtklaſſige Preismasken.

Grösste Schonung der Wäsohe
beim Goebrauoh von

Dr. Thompson“
SEIF ENPULVER

FF Paket 15 Pfg

r AchtungJntelligente vertrauenswürdige Perſonen jeden Stan-
des, denen daran gelegen iſt, ſich eine gute Nebeneinnahme
zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen zu erhöhen, be
lieben ihre Adreſſe unter B. A. 7675 an Rud. Moase,
Haüe a. S. einzuſenden.

Samtſicheo Partoischrifton empfiehlt die

Tr

empfiehlt

NMordsee- Halle

I Ulrichstr. 88.

Staudt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Donnerstag den 20. Febr.
152. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Novität! Novität!Zum 3. Male
P anmmne.

Luſtſpiel in 3 Aktenvon Rich. Stowronneck.

Anf. 74 Uhr. Ende geg. 10 Uhr.

Freitag den 21. Februar:
153 Ab.Vorſtellun g. 1. Viertel.

Imtauſchkarten ungültig.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Polleor.

Gaſtſpiel des
Berl. Apollo Enſembles
Allabendlich Punkt 8 Uhr:
die Liebesfestung.

Vaudeville in 3 Akten
v. Bognmil ZHepler.

Keine Preiserdöbung!

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 18. Febr.
Aufgeboten: Stukkateur Becker
und Alma Günther Ranniſche
ſtraße 4 und Jakobſtraße 23).
BVoſtbote Bock u. Berta Hennicke
(Gr. Märkerſtraße 9). Hilfs-
heizer Kloß und Klara Kruſch-
witz (Leſſingſtraße 19 und Große
Klausſtraße 26). Werkführer

und Agreg Vergpnagn
(Gr. Ulrichſtraße 55 u. Merſe
burgerſtraße 157). Dachdeckergiche u Flora Schuppe(Zwötzen).

Damenſchneider Roſcher und
lein (Halle u. Schaf-

ſtädt).
Eheſchließzung: Bahnmeiſter

Knop und Berta Fiſcher (Lieben-
werda und Raffinerieſtraße 22).
Geboren: rnPfeiffer S. (Steinweg 2). Kauf

mann Brunner T. (Mansfelder
ſtraße 12). Arbeiter Larſen S.
(Klinik). Kutſcher ringe T.
(Merſeburgerſtraße 163). Stein
drucker Lichtenſtein T. (An der
Schwemme 4).

ein
rich Ehefrau Anna geb. Schu-
mwann, 38 Jahre (Mühlberg 7).
Maria Bergemann, 30 J. (König-
ſtraße 44). Schloſſers Koar Ehe
frau Friederike geb. Balsreit
aus Senftenberg, 46 J. (Klinih).
Witwe Denkewitz geb. Schöne
75 J. (Jakobſtraße 44). Schuh
machermeiſter ax, 51 Jahre
(Pfännerhöhe 12). Korbmacher
Naumann 61 J. (Mangsfelder
ſtraße 49). Verwalt. Jnſpektor
Schmidt, 74 J. (Schwetſchke-
ſtraße 34).
Halle-Nord, Burgſt. 38, 18. Febr.

Aufgeboten: Chemiker Dr.
phil. John und Hildegard Eilers
(Köslin und Advokatenweg 4).

Geboren: Kellner Leuchte
T. (Harz 29). Kaufm. Schmidt
S. (Seebenerſtraße 8). Arbeiter
Grimmer S. (Ludwig Wucherer-
ſtraße 45). Kaufmann Krug T.
(Bahnhofſtraße 2a). Tapezierer
und Dekorateur Naumann T.
(Wittekindſtr. 31). Heizer Griepe
T. (Deſſanerſtraße 17).

Geſtorben: Schloſſers Müller
T. totgeb. (Klausbergſtraße 5a).
Poſtſchaffners a. D. Wolf Ehe
frau Karoline geb. Fiedler, 58 J.

rſtraße 14). Witweri e
Friederike Ranft geb. Neit, 81 J.

Volksbuchhandlung. atte 25).

I

ſerate verantworilich: Auguſt Gr oß. Du der Halleſchon Goneſſenfchane Buchrmcerei (6. G. m v. H.) Halle g. S,
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Rr. 15.

Verworfen
wurde vom Oberlandesgericht r die von unſerem
Kollegen gegen das Urteil des hieſigen Landgerichts
eingelegte Reviſion. Kollege
g. e wegen Beleidigung der Kelbraer Polizeibehörde zwei

onaten Gefängnis verurteilt worden. Das Landgericht als
Berufungsgericht hatte das ſchöffengerichtliche Urteil beſtätigt
und hiergegen war Reviſion eingelegt, weil Kollege Fröhlich
auf Grund des aus Kelbra eingegangenen Berichts in der an
zen Straftat nur eine berechtigte Kritik des Verhaltens
der olizeiverwaltung von Kelbra erblickte und daher mit Un
recht nach 5 186 St.-G.B. verurteilt zu ſein glaubte.Die Reviſionsinſtanz trat aber den Feſtſtellungen des Land

gerichts bei und verwarf die Reviſion. Kollege Fröhlich wird
alſo nun wieder in Kürze wohl oder übel das zeitweiſe
Redakteurheim am Kirchtor beziehen müſſen, nur aus dem
Grunde, weil ein Berichterſtatter in höchſt tadelnswerter Weiſe
den umlaufenden Gerüchten Glauben geſchenkt hat, ohne die
Wahrheit zu ergründen, was ihm in einem ſo kleinen Orte
ſehr leicht geweſen wäre. Wieder ein Beweis dafür, wie
recht die Redaktion handelt, wenn ſie fragwürdige Berichte
ablehnt und die Berichterſtatter immer wieder zur ſtrengſten
Wahrheit ermahnt. Denn ſolche Prozeſſe ſind weder für das
Blatt noch für den betr. Redakteur angenehm.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.

Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat
Januar von 627 Perſonen in Anſpruch genommen. An
dieſelben wurden 647 Auskünfte erteilt. Jn ein und der-
ſelben Sache ſprachen 37 Beſucher wiederholt vor. Die Anfer-
tigung von Schriftſätzen machte ſich in 141 Fällen erforderlich.
Die vorgebrachten Anliegen betrafen:

Arbeiterverſicherung: Unfallverſicherung 556, Kran
kenverſicherung 54, Jnvalidenverſicherung 32. Arbeits u.
DHienſtvertrag: Kündigung 23, Lohnforderung 28, Lehr
lingsweſen 9, Geſindeverhältniſſe 34, Zeugniſſe und Legitima-
tionspapiere 8, Sonſtiges 4. Bürgerliches Recht: For-
derungen 27, Kauf 17, Abzahlung 4, Ehe und Verlobungs-
ſachen 831, Unterhaltungspflicht 82, Vormundſchaftsſachen 9,
Erbſchaftsſachen 20, Mietrecht 54, Schadenerſatz und Haftpflicht
16, Lohnbeſchlagnahme 8, Konkurs, Pfändung 10, Zivilprozeß-
weſen 5, Sonſtiges 6. Strafrecht: Uebertretungen 8, Be
leidigungen 29, Sonſtige Strafſachen 29, Strafprozeßweſen 11.
Gemeinde- und Staatsangelegenheiten: Steuer-
ſachen 18, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 6, Geburt, Trauung,
Beerdigung 1, Armenangelegenheiten 6, Fürſorgeerziehung 6,
Schul und Kirchenſachen 5, Militärſachen 7, Sonſtiges 1. Ar
beiterbewegung: 7. Privatverſicherung: H.
Handels- und Gewerbeſachen: 10. Diverſes: 10.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 507, Ehefrauen 36; Witwen 28, ſelbſtändige
Gewerbetreibende 19, Arbeiterinnen 16, Dienſtboten 15 (männ-
liche 1, weibliche 14), Lehrlinge, Lagerhalter je 3, Verkäuferin,
Verſicherungsbeamter je 1.

Fröhlich war vom Schöffengericht

Von den Arbeitern waren organiſiert 466, die ſich auf die ein
zelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Barbiere 4, Bäcker
und Konditoren 3, Bauarbeiter 37, Bergarbeiter 21, Bildhauer
1, Böttcher 2, Brauereiarbeiter 4, Buchbinder 1, Buchdrucker 15,
Buchdruckereiarbeiter 2, Dachdecker 3, Fabrikarbeiter 44, Gaſt-
wirtsgehilfen 1, Gärtner 1, Gemeindearbeiter 2, Glaſer 8, Hand
lungsgehilfen 1, Holzarbeiter 31, Kupferſchmiede 4, Lagerhalter
8, Lithographen und Steindrucker 2, Lederarbeiter 1, Maler 14,
Maſchiniſten und Heizer 3, Maurer 73, Metallarbeiter 102,
Müller 3, Sattler 1, Schmiede 9, Schneider 6, Schuhmacher 4,
Steinarbeiter 1, Steinſetzer 5, Stukkateure 2, Tabakarbeiter 1,
Transportarbeiter 43, Tapezierer 6, Töpfer 8, Zimmerer 1,
Porzellanarbeiter 2, Glasarbeiter 1.

iage zum Volkoblatt.
Halle ung Saaſſres., h e

Halle a. S., 19. Februar.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 490, Ammendorf 3, Annaburg 2, Bennungen, Beuchlitz,
Büſchdorf, Beeſen je 1, Canena 2, Cölleda, Cönnern, Cleben je 1
Diemitz 2, Dölau, Dahlenberg, Donndorf, Döllnitz je 1, Elſter-
werda 2, Edersleben, Eilenburg je 1l, Friedrichsſchwerz 1, Grä-
fenhainichen 2, Gutenberg, Gräfendorf, Gertitz, Greppin je l,
Hemſendorf 2, Heidelberg, Höhnſtedt. Herzberg je 1, Kemberg
1, Lettin 6, Löbejün, Laucha, Landsberg je 2, Lebendorf, Lentzſch,
Lochau je 1, Merſeburg 3, Müllerdorf 2, Mücheln, Memleben,
Mötzlich je 1, Nietleben 5, Naumburg 4, Nermark(, Neunkirchen
je 1, Oſendorf 2, Oſterfeld, Obhauſen je 1, Pöttewitz 2, Peters
roda, Probſthain, Paſſendorf je 1, Radewell 4, Reinsdorf, Rie
ſtedt, Rothenburg je 1, Schkeuditz 3, Steinbach, Süptitz, Schlet-
tau, Schönnewitz, Stöbnitz, Schwedt, Schadendorf, Sangerhauſen
je 1, Teutſchenthal 7, Torgau, Trebnitz je 2, Teicha Taucha, Tor
nau je 1, Veſten 1, Wörmlitz 5, Weißenfels 4, Worp 2, Wettin,
Weßmar, Wansleben, Wolfen, Wehlitz, Wethau je 1, Zwint-
ſchöna 3, Zeitz, Zſcherben, Zipſendorf je 1.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Was iſt ein Fabrikbetrieb?
Mit dieſer Frage befaßte ſich das Schöffengericht in der

Sache einer hieſigen Putzmacherin, die entgegen den Beſtim-
mungen der Gewerbeordnung zwei jugendlichen 15 jährigen
Mädchen, die bei ihr in PDeſchäftigung ſtanden, nicht die übliche
einhalbſtündige Frühſtücks- und Veſperpauſe gewährt hatte.
Ferner wurde die Unternehmerin beſchuldigt, die Mädchen ohne
Arbeitsbuch beſchäftigt zu haben. Die Angeklagte gibt zu, die
Mädchen hätten allerdings von früh 8 Uhr bis abends 8 Uhr
unter x einer 1 ſtündigen Mittagspauſe, ſowie
Frühſtücks- und earbeitet. Auf die Dauer der

rüh und Nachmittagspauſe habe ſie kein beſonderes Gewicht
gelegt; die Mädchen hätten ſo lange eſſen können, wie ſie woll-ten. üebrigens abe man der Angeklagten auf dem Polizei-
revier gelegentlich einer Anfrage erklärt, wenn ſie eine 1
ſtündige Mittagspauſe gewähre, dann brauchte ſie nur ſtün-
dige Früh und Nachmittagspauſe zu geſtatten. Nur bei einer
einſtündigen Mittagspauſe wären die e ſtündigen Neben-auſen vorgeſchrieben. Es wird der Angeklagten bedeutet, daß

ies eine rechtsirrtümliche Anſicht ſei, die deshalb anch keine
rechtliche Unterlage bekomme, wenn ſie von der Polizei ver
treten werde. Die jungen Mädchen bekundeten, daß ſie in der
Regel einviertelſtündige Frühſtücks- und Veſperpauſen gehabt

Die Angeklagte meint aber, die Pauſen hätten man-
esmal Dreiviertelſtunde gedauert. Dem Gericht erſcheint

es rigr;t ob es ſich im vorliegenden Falle um einen
Fabrikbetrieb handelt; denn nur für Fabrikbetriebe be-
ſtänden jene Vorſchriften. Der Amtsanwalt iſt der Anßſcht,

antragt wurde eine Geldſtrafe von 9

I. Zahrg.
a die Beſtimmungen im nes ür Gewerbebetriebe
elte

d

n und der Betrieb einer Putzmacherin ſei ein Gewerbeßetrieb, weshalb er gegen die Angeklagte eine Geldſtrafe von

25 Mk. beantrage. Das Gericht ſtellte ſich aber auf den Stand
unkt, jene Beſtimmung gelte nur für Fabrikbetriebe undheas die Putzmacherin in der r frei. Wegen

fchäftigung der jungen Mädchen ohne Arbeitsbuch wurde ſie
zu 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Schlafende Gäſte.
Die Sorgen eines Gaſtwirtes ſchilderte ein hieſiger Reſtau

rateur vor dem Schöffengericht, der gegen ein wegen Ueber
knipps erhaltenes Strafmandat gerichtliche Entſcheidung bean-
tragt hatte. Er ſollte Gäſte über die gebotene Polizeiſtunde,
nach 2 Uhr nachts, hinaus geduldet haben. Ein i kam
und ſah, wie nach 3 Uhr morgens Gäſte noch Billard ſpielten.
Der Wirt behauptet, die Gäſte, die im Lokal Billard geſpielt
hätten, wären Mitglieder eines Vereins geweſen, der am be
treffenden Abend eine geſchloſſene Zuſammenkunft gehabt habe.
Andere Gäſte hätten am Tiſch ge er und ſo ſel e
daß er ſie habe nicht munter machen können. zuſcharfes
Rütteln und Schätteln hätten die Schläfer übel nehmen
können. Es traten auch Gäſte auf die bekundeten, einen ſehr
t und guten Schlaf zu haben, aus dem man ſie habe nicht

o leicht munter machen können. Uebrigens meinte der Wirt,
ei es doch eine ſehr unangenehme Geſchichte, Gäſten, die Bil-

lard ſpielen und immer die letzte Partie machen wollten, die
Bälle wegzunehmen. Dadurch könne man Gäſte einbüßen. Der
Amtsanwalt wies darauf hin, daß man die die im
öffentlichen Lokal Billard ſpielten, nicht als Mitglieder einer
x Geſellſchaft anſehen könne. Das Kammergericht

abe wiederholt dahingehend erkannt, daß das Verweilen von
Vereinsgäſten über die gebotene Polizeiſtunde hinaus nur im
Vereinszimmer, nicht im öffentlichen Verkehrslokal, wo in be-
treffender Nacht jeder Zutritt hatte, erlaubt iſt. Wenn der An
geklagte die ſchlafenden Gäſte mit leiſem Rütteln nicht munter
machen konnte, ſo hätte er eben feſter zugreifen müſſen. Ve

k. und das Gericht er
kannte demgemäß. ß

Bezüglich der Droſchkenführer-Petition, die im geſtri
n Bericht über die Stadtverordneten-Sitzung erwähnt wurde,
ſt zu bemerken, daß dieſelbe von 48 Droſchkenführern
(nicht nur Droſchkenbeſitzern, wie irrtümlich angegeben)
unterzeichnet war. Daß Herr Bürgermeiſter Dr. Rive die-
ſelbe ohne weiteres abzutun gewillt war, hatten die DVroſch-
kenführer ſchon geahnt. Doch hat Herr Dr. Rive nicht immer
Glück. Denn daß die Petition dem Petitions- Ausſchuß zur
näheren Begutachtung überwieſen wurde, läßt hoffen, daß die-
ſelbe dann doch noch die gebührende Würdigung finden wird.
Wie ſchon Stadtverordneter Em mer anführte, iſt heutzutage
das Schickſal eines Halleſchen Droſchkenführers, gleichviel ob
er kleiner Beſitzer oder Lohnkutſcher iſt, in die Hände eines
jeden Poliziſten gelegt. Mehrmalige Anzeigen wegen unvor-
hergeſehener, geringfügiger Vergehen gegen das neue
Droſchkenregulativ Fenügen, um ev. dem betreffenden Fahrer
den Fabhrſche n zu entziehen. Jm Laufe des
letzten Jahres ſind mehrere derartige Fälle vorgekommen,
ſo wurde einer davon betroffen, der bereits 35 Jahre in
hieſiger Stadt Droſchke gefahren hat.

Aber auch die Einzelſtrafen wegen Vergehen gegen
irgend einen Paragraphen des in Frage kommenden Regula-
tivs ſind ſo horrend und ſo zahlreich, daß dadurch
jedwede Exiſtenz eines Droſchkenführers unmöglich geitächt
wird.

e Weisse Woche
7

bis zum Sonntag, den 283. Februar

bei Barzahlung auf die

für

ausser gewöhnlich billigen Preise
weisse Kleiderstoffe, weisse Seidenstoffe, weisse Damen- und Kinder-Konfektion, weisse Leinen-
und Baumwollwaren, Wweisse Tischwäsche, Leibwäsche, Bettwàsche, weisse Schürzen, Weisse
Unterröcke, weisse Handschuhe, weisse Strümpfe, weisse Ball- und Kopfshawls, weisse Spitzen,
Bänder, Finsätze, Stickereien, weisse Gardinen, Zugvorhänge, Weisse Rouleaux- u. Vorhangstoffe.

Brummer Benjam 2
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T 7 TFeine Bezahlung. Der Verein far Vo am Halman Weſga gt gegen 25 Arbeiter v und
anderen vorkommenden Arbeiten. ein W Ar
'beitszeit zahlt er 1,50 Mk. aſſe ig.

r

anitärer Hinſicht iſt fü thend Ardene wenig ge
Auf dem Arbeitsplatz iſt kein Kloſett vorhanden, ſo

e

ſtalt
Arbeiter gezwungen ſtnd, die nächſte öffentliche An

aufzuſuchen.

tter wird teunrer. Hierzu agin e daß infolge des rapiden der
u e in faſt allen größeren die Jnteveſſenten

km am bergiggrn haben den

igt. de ktn 2rhe n Pl. ro a t zu fol m
883 w. n W Satter urverdächtig aus dem Wege gehen mögen kann ſich

dabei nach Lage der Sa nur um ſgfarſäte, odere fundheireſchädliche are handeln.
Die hieſigen Jahrmärkte finden dies Jahr wie folgt ſtatt:Am 9. i Oſtermarkt, am 18. und 19. Juni r

nismarkt, am 14. und 15. e Kehtr und am 22. und
38. Oktober kleiner arg Die Märkte finden wie üblich

att, während die an gleichen Tagen ab
ltenen Viehmärkte auf dem er a unter der Füſi

ierkaſerne plaziert ſind. Die Turnhalle wird wieder zu
Reſtaurationszwecken verwendet. Die Verpachtung derſelben
fand geſtern Dienstag ſtatt. Gen. Emmer gab das Höchſtgebot
mit 24560 Mk. ab und erhielt den Zuſchlag. Die weiteren An
ebote waren 2480 Mk. (Frau Meta Turm), 2400 Mk. (Herr
tephan), 2110 Mk. (Gen. Streicher).

Ausſchreibungen. Die Lieferung des Bedarfes an Fleiſch
und Backwaren für das Hoſpital St. Cyriaci et Antonii auf die
Zeit vom 1. April 1908 bis 31. März 1900 ſoll im Wettbewerb
vergeben werden. Es kommen 6165 Kilogramm Fleiſch, Wurſt
und Fett und 14 500 Kilogramm Brot, 5160 Kilogramm Sem-
meln und 245 Kilogramm Kuchen und Stolle in a Offer-
ten C bis 27. Febr. im Bureau für h en, Rathaus-

aße 1 II, Zimmer Nr. 84 einzureichen. Die Lieferung des
edarfs der Univerſitäts-Nervenklinik für die Zeit vom 1. April

1908 bis 81. März 1009 an: Fleiſch und Wurſtwaren, Mehl,
Backwaren, Butter, Milch, Sahne, Käſe, Eiern, Materialwaren,
n und Beleuchtungsmaterialien und Bier; ferner
an: Kartoffeln für das Sommerhalbjahr vom 1. April bis
80. September 1908 67 im Wege der Submiſſion wergeſg
werden. In gleicher Weiſe ſoll die Abnahme der Küchenabfälle
der Klinik für die Zeit vom 1. April 1908 bis 81. März 1909
vergeben werden. Schriftliche Angebote ſind bis Freitag, den
21. Februar im Verwaltungsbureau der Klinik, Julius Kühn-et 7, niederzulegen. Die Ausführung der Klempner,
arbeiten zum Neubau der Feuerwache im Süden, Ecke Lauch-
ädter- und Liebenauerſtraße, ſoll im Wege der Wettbewer-
ung vergeben werden. Angebote ſind bis Freitag den 28. Febr.

d. J. im Bureau I, Zimmer Nr. 283 des Wagegebäudes, einzu
reichen. Der Bedarf an Chemikalien und Materialien für
die ſtädtiſche Desinfektionsanſtalt für das Rechnungsjahr 1908
ſoll im Wege des Wettbewerbs vergeben werden. Gebraucht
werden vorausſichtlich: 1800 Kilo flüſſiges Formalin 40 Proz.,
1600 Kilo Ammoniak 0,910 ſpez. Gew., 1000 Kilo Brennſpiritus,
50 Kilo Wattefäden, 15 000 Stück Sublimatpaſtillen a 1,0
Gramm. Angebote ſind bis 2. März 1908 mit der Aufſchri
„Angebot ieferung von ehe tionsmitteln“ im Polizei

ureau I, Schmeerſtraße 1 II, Zimmer 14, einzu-
reichen.

Vermiſt. Am 8. Februar hat ſich der am 20. Dezember
1891 in Teuchern geborene Bäckerlehrling Karl Michaelis unter
Ritnahme ſeines Ardeitsbuches von ſeinem Lehrherrn, dem
Bäckermeiſter Karl Richter, Leipzigerſtr. 48/49, entfernt, ohne
ſeine Eltern zu benachrichtigen oder zu ihnen zurückzukehren.
Der Vater des B. ſche Bergarbeiter Michaelis in Teuchern,
erſucht, etwaige Wahrnehmungen über den Aufenthalt ſeines
e ihm zu m den.

Von Krämpfen befallen wurde geſtern abend gegen5 Uhr auf der de hefe ein im mittleren Alter eher
dem Arbeiterſtande angehörender Mann. Wohl eine halbe
Stunde mußte der Aermſte auf dem Straßenpflaſter liegen,
bis ein Poliziſt kam und ſich ſeiner annahm. Nachdem ſich der
Mann in einem Hausflur erholt hatte, brachte ihn der Poliziſt
nach ſeiner Wohnung.

Brände. Geſtern abend gegen 8 Uhr brach auf noch nichtfageklärte Weiſe in der Metallgießerei von Goſe n. S
rieſenſtraße, aus. Das Feuer zerſtörte trotz einſtündiger
ätigkeit der Feuerwehr das Dach, wodurch der Firma ziem-

lich bedeutender Schaden erwachſen iſt. Auch der Betrieb iſt
teilweiſe geſtört. Jm Hauſe Ritter ſe 17 entſtand geſtern
abend Feuer, dem leider ein junges Menſchenleben zum Opfer
efallen iſt. Jn Abweſenheit der Mutter ſpielten Kinder mit
Streichhölzern und verurſachten ſo den Brand. Während der

fünfiährige Knabe noch rechtzeitig gerettet werden konnte,
erſtickte das dreijährige Schweſterchen in dem ſich ſtark ent
wickelnden Rauch.

Dieſer traurige Fall iſt eine neue ernſte Mahnung, Streich-
z ſo aufzubewahren daß Kinder nicht dazu gelangen
nnen.

BVerhafteter Einbrecher. Wegen Bettelns wurde am
Montag auf der Merſeburgerſtraße ein Mann feſtgenommen,
der mehrere Einbruchswerkzeuge, zwei Dolche und einen Schlag
ring bei ſich führte. Wie der nun in die Enge Getriebene ſelbſt
za beabſichtigte er, Einkrüche auszuführen. Er iſt auch

reits wegen Einbruchsdiebſtahls mehrfach vorbeſtraft.
Das geſtrige Kenzert im Volkspark war verhältnismäßig
beſucht. Platz war allerdings noch genügend vorhanden.

ie Engelmannſche Kapelle bot wiederum nur gute Sachen.
Erdffnet wurde der Reigen mit dem CarmenMarſch von Bizet.
Jhm folgten eine Reihe ausgewählter Stücke verſchiedener Kom
poniſten. Beſonderen Beifall fanden Richard Wagners Album-
blatt, Lortzings Fantaſie aus dem Waffenſchmied und das
Abendſtändchen von Thadewaldt. Als Cello Soliſt zeigte ſich
bei letzterem Herr Müller, der Sohn des in weiteren Kreiſen
bekannten Genoſſen Müller, von anerkennungswerteſter Seite.
Jhm ſpeziell wurde reicher Beifall gezollt, er mußte ſich wohl
oder übel zu einer Zugabe verſtehen. Auch die Kapelle kam
nicht ohne Einlagen davon. Der Abend war für die meiſten
Beſucher genußreich. Er wäre noch genußreicher geweſen, wenn
nicht einzelne Leute ſich und anderen während des Konzerts ſo
v'el zu erzählen gehabt hätten. Ein Konzert beſucht man doch
wohl nicht, um ſich mit ſeinen Freunden über dies und jenes
zu unterhalten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Donnerstag
Panne. Am Freitag Lohengrin. In der Partie der Ortrud
gaſtiert Frau Marie Götze, kal. Hofopernſängerin aus Berlin.

Sonnabend Die Räuber.
Sinfoniekonzert der Halleſchen Orcheſter-Ver-

einigung. Die billigen Plätze zum ſechſten und letzten
Sinfoniekonzerte ſind bereits ſämtlich vergriffen und außer
Stehplätzen zu 1.55 nur noch Karten zu 450 und 3.50 (trotzdem
auch nur noch ganz wenige) erhältlich. Das Konzert findet am
26. Februar, 8 Uhr, in den Kaiſerjälen ſtatt, das von Profeſſor
Artur Nikiſch zuſammengeſtellte Programm enthält Werke von
Beethoven und Wagner. Vorverkauf in der Hofmuſikalien
handlung von Reinhold Koch, Alte Promenade 1 a.

Walhalla- Theater. Der Ruf: Siegwart Gentes
kommt, hatte für geſtern abend eine große Schac fruhererFrreunde verſammelt, die ſein Auftreten ſchen mit Beifab be

grüßten. Viele Beſucher kamen ſpäter und verzichteten gern
auf Rick Carters verballhorniſterten HauMordprozeß, wohl

enden Begri

verwech elungen Das muman c e dariteelachen zu en. Das
dem Beifall. Und der
während wenin g.das n e 745 4 e
a ne ProgramllaWalde uns veranſtaltet die Direktion auch

z Donnerstag, wieder einen Ueberraſchungsabend mit

Präſe u womeenBiogzhon- gter, Gr. Ulrichſtr. 57. e Direktione eellungen nd und zwar mittagund abens 9 le 10 Uhr, Sonn und iertags finden wie
bisher Dauerdorſtellungen von 7 bis 102 Uhr ſtatt Laſſen

i

rogramm
hen, die

öffnung iſt 20 Minuten vor Beginn jeder Vorſtellung. Da die
vor einiger Zeit eingeführte Preisermäßigung auf 35 kiß füreine t bner i tze leider nicht die erwartete Beteiligun
gebracht hat, kommen von jetzt ab dieſe 35 Pfg. Plätze in Wegfa

Nietleben, 18. Februar. Ein Proletarier der
Landſtraße als Lebensretter. Am Montag vor
mittag betrat der arg Sohn des Arbeiters Freitag die
durch das Tauwetter mürbe gewordene Eisdecke s liefen
Dorfteiches und brach natürlich ein. Eine Frau verſuchte,
dem Kind eine Stange hinzureichen, konnte es aber nicht da
mit faſſen. Da ſprang ein des Weges kommender Handwerks
burſche kurz entſchloſſen in das Waſſer und rettete das Kind
vom Tode. Eine Wege Belohnung an Geld und Klei
dern war die Folge dieſer braven Tat.

Lochau, 18. Februar. Beim Turuen ſtürzte ein Reck um,
wodurch der daran turnende Sohn eines Gutsbeſitzers ſo heftig
zu Boden ſtürzte, daß er das Naſenbein brach und außerdem
ſchwere Quetſchungen und Hautabſchürfungen im Geſicht davon
trug. Der arme junge Mann mußte ſofort in ärztliche Be
handlung gegeben werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
An die Bergleute!

Aus dem Zipſendorſer Bezirke geht uns ein Eingeſandt
u, welches den Bergleuten anderer Bezirke ebenfalls zur Be
erzigung empfohlen werden kann. Das Eingeſandt lautet:
„Kameraden! Die einſetzende Kriſe veranlaßt die Gruben-

verwaltungen, ihren Herrenſtandpunkt in der ſchärfſten Weiſe
e ukehren. Verkürzung der Schichtzeit, Einlegung von

erſchichten, Lohnreduzierungen, faſt täglich laufen darüber
achrichten ein. Auf verſchiedenen Gruben ſind bereits die

Entlaſſungen an der Tagesordnung. Kleine Beamte ſpielen
ſich jetzt gegen die Kameraden auf, als r ſie Schulkinder
vor ſich usdrücke wie faule Geſellſchaft, Vaga-
bunden v jezt nur ſo herum. Wagt ein Arbeiter eine
Entgegnung, dann heißt es: Wems nicht paßt, der fliegt
raus. Die Herren wollen ihre Belegſchaften „reinigen“!
Es iſt mehrfach vorgekommen, daß Leute herausgeſchickt wurden,
weil angeblich für ſie keine Arbeit mehr vorhanden war, die
zwar ihre Papiere erhielten, denen aber ein halber Wochenlohn
einbehalten wurde.

Kameraden! Jn der guten Zeit hieß es immer: Kohlen
und wieder Kohlen! Hohe Ueberſchüſſe und Prozente haben wir
den Grubenprotzen herausgeholt, und was iſt für uns abge
fallen? Was wirklich mehr an Lohn erreicht wurde, iſt durch
die hohen Lebensmittelpreiſe längſt wett gemacht. Jetzt kommt
noch der Dank!

Arbeitebrüder! Auch in der ſchlechten Zeit muß uns das
Band der Solidarität feſt umſchlingen. Die Organiſationen
müſſen 4efgligt werden, die ganze Maſſe der Bergleute gegen
das Gebahren der Grubenbeamten und Herren zuſammen
ſtehen. Ohne uns können die Herren keine Kohlen ſchaffen,
ohne uns ſind keine Profite zu erzielen

Darum alle, die noch ſäumig zugeſehen haben, oder die noch
darauf warten, daß ihnen die Grubenherren einen Teil ihres
„Verdienſtes“ abtreten, hinein in den Verband der Bergarbeiter!
Nur eine ſtarke Organiſation kann auch in den Zeiten der Kriſe
Stellung gegen Lohnreduzierungen nehmen. Gerade in den
Zeiten der Not iſt es der Verband, der dem Arbeiter hilfreich
zur Seite ſteht.

Agitiere jeder für den Verband, damit den Herrengelüſten
ein Halt geboten werden kann

Zeitz, 18. Febr. (E. B.) Zählung der Arbeitsloſen.
Die Zählung der Arbeitsloſen hat eine anormale Arbeitsloſig
keit nicht ergeben. Möglich, daß einzelne ſich nicht gemeldet
haben. Das Reſultat iſt folgendes: Gezählt ſind 45 Arbeits
loſe. Davon ſind Handſchuhmacher 14, Arbeiter 12, Maurer,
Tiſchler, Lackierer je 2, Buchbinder, Jnſtallateur, Dachdecker,
Glaſer, Schmiede, Bauarbeiter, Stukkateure, Maler, Klempner,
Zimmermann, Wirker, Schloſſer und Arbeiterinnen je 1. Or
ganiſiert waren davon 43, verheiratet 24 mit 65 Kindern. Die
längſte Arbeitsloſigkeit betrng 60 Tage, der Durchſchnitt 26/6
Tage.

Zeitz, 18. Februar. Holzarbeiterl Zu r unſeres
langjährigen Vorſitzenden Karl Kloß, welcher auf einer Agi-
tationstour verſtarb, findet Freitag, den 21. Februar eine außer
ordentliche Verſammlung bei Kämpfe ſtatt. Es bedarf
wohl nur dieſes Hinweiſes, um alle Kollegen zu veranlaſſen,
in der Verſammlung zu erſcheinen.

Naumburg 18. Februar. d h e StDie Neu bezw. Ergänzungswahlen der Beiſſtzer des Gewerbe-
gerichts ſind jetzt angeordnet worden. Die Wahl rei nach
Gruppen und zwar ſind folgende Gruppen n a. Kamm
fabriken b. Buchdrucker e. Baugewerke: Maurer, Zimmerer,
Vnſtreicher, Glaſer, Klempner, Maler loſe Tiſchler,
Steinſetzer, Dach, Schiefer- und Ziegeldecker, Schornſtein
feger; d. übrige Gewerbe. Es ſind zu wählen für die Gruppen
a. und b. je ein Beiſitzeer der Arbeitgeber und nehmer, für e.ein Arbeitgeber und für d. ein Arbeitnehmer. Die Wahlen
finden ſtatt für a. am 15. Juni von vorm. 10 bis nachmittags
1 Uhr, b. 16. Juni von 10-1 Uhx, e. 17. I on 911 Uhr
und d. am 17. Juni von 12-2 Uhr. Sämtliche Wahlen finden
im kleinen Saale des Ratskellers ſtatt.

Die Anmeldungen zur Wählerliſte ſind ſofoet zu
beſorgen! Die Liſten werden dann zwei Wochen zur Eir
ſichtnahme ausliegen.

Gröben, 18. Februar. Mit der Gemeinderatswahl
wird ſich am 21. d. Mts. eine Verſammlung beſchäftigen.
Alle 31 der 3. Rlaſſe ſollen erſcheinen. Die
Verſammlung findet beim Gaſtwirt Buſch ſtatt und beginnt
abends 8 Uhr.

Murerieſte Robert d
2 Die Arbeiter haben ich e rſationen mn en die Arbeiter dafür ſorgen, daß auch ſe

nicht ungerüſtet daſtehen! 85 ine de
Bitterfeld, 18. 9 ne ErinnernDer Wirt vom len z Bruno Meyer, z

wie wir unſeren Leſeren tm rch ein Jnſerat bekannt
keine Politik getrieben werdenegeben, daß in ſeinem Lokalz Das heißt, nur r r dürfen dort nicht

politiſieren. Es ſei des mal an frühere Zeiten erinnert
err Meyer war ehemals Wirt des Parteillokals Burg-n in bei Radewell. Bei einer dort abgehaltenen

ammlung erklärte er einſt dem Ueberwachenden, er
mit der roten Fahne ſterben wolle! Er Adrn aber
eines anderen belehrt worden zu ſein. Jm Burgſchlößchen be
diente er Arbeiter, da ſtarb er mit der roten Fahne, im
Kühlen Morgen bedient er andere Leute, da ſtirbt er mit
ſten Fahne. Herr Meyer paßt ſich eben den Ver

tnifſen an.
Und die Buchdrucker! Sie ſind vom Regen in die Traufe

ekommen. Aus dem roten Hauſe zogen ſie aus und ſie
amen zu einem Wirte, der mit der roten Fahne ſtirbt. Wo

werden ſie ſich denn nun hinwenden Es hält heute wirklich
ſchwer, ein „neutrales“ Lokal zu finden

Greppin, 18. Februar. (E. B.) Sittlichkeits-
verbrechen. r Arbeiter Otto Schmidt aus Jeßnitz
überfiel geſtern die im Walde holzſuchende 70 jährige
Frau Mennicke. Schmidt, der ſich als Angeſtellter der Anilin-
fabrik ausgab, trieb die alte Frau in eine Schonung und
überfiel ſie hier hinterrücks. Auf ihre Hilferufe ließ er von
ihr ab. Als man den Attentäter ſuchte, fand man ihn ſchla-
fend in der Schonung. Er wurde verhaftet.

Große Fuescht ſcheint der Arbeiter und Hausbeſitzer
Woiznie vor dem Kaſinoverein zu haben. Kommt da eines
Tages ein Arbeiter zu ihm und mietet zum 1. April eine
Wohnung. Kurze Zeit darauf kommt W. zu dem neuen
Mieter und kündigt ihm die Wohnung wieder auf! Grund:
Der Arbeiter iſt Mitglied des Kaſino-Vereins und mit ſol-
chen Menſchen will W. nichts zu tun haben! Aber auch
die Mieter ſcheinen mit einem ſolchen Hauswirt nicht gern
in Berührung zu kommen, denn die fragliche Wohnung wird
rößtenteils nur als Notquartier benutzt. Lange hält's dort

einer aus.
Achtung, Gemeindewähler! Die Vertreter

wahlen finden am 20. März, abends 7 Uhr, ſtatt.
Als Kandidat der dritten Klaſſe iſt Genoſſe Otto Bret-
ſchneider wieder aufgeſtellt. Er hat den Poſten bereits
ſechs Jahre zur vollen Zufriedenheit ausgefüllt. Die Wahl
zeit iſt für die Arbeiter Kurt gelegen, jeder muß fein Wahl
recht ausüben. Unſere Gegner ſind ſchon kräftig an der Ar
beit, beſonders der Hausbeſitzerverein agitiert tüchtig. Ar-
beiter! Auf zum Kampfl Der Sieg muß unſer werden!

Eisleben, 18. Februar. Am Sonntag, den 28. Februar,
nachmittags 3 Uhr, wird im Bürgergarten eine öffentliche
Verſammlung der Transport und Hilfsarbeiter ſtatt

nden.
Da dies nach längerer Pauſe wiederum die erſte Verſamm-

lung dieſer Art iſt, ſo iſt zu wünſchen, daß alle in Frage
kommenden Berufsangehörigen erſcheinen und lebhafte Agitation
dazu betreiben.

Langenbogen, 18. Februar. (E. B.) Vater Staat
als Lohndrücker! Die Mansfelder Gewerkſchaft hat
die Löhne der Bergarbeiter um zehn Prozent reduziert, der
Staat folgt der Privatgeſellſchaft auf dem Fußel! Am Sonn
abend wurden den Kameraden der fiskaliſchen Grube 20 bis
40 Pfennig pro Schicht abgezogen! Die Leute rebellier-
ten und wollten nicht weiter arbeiten. Aber ſie ſind ſo gut
wie machtlos, denn ihnen fehlt die Organiſa-
t i o n. Das ſcheint man „oben“ auch zu wiſſen, ſonſt würde
man es wohl kaum wagen, in den Zeiten der Teuerung die
Löhne der ſchwer ſchuftenden Arbeiter herabzuſetzen. Für
die Beamten will man höhere Gehälter zahlen, den Arbeitern
ieht man ab. Gedenkt man vielleicht auf dieſe Weiſe dem
nanziellen Elend abzuhelfen
Für vorläufig haben die Arbeiter mit der Verwaltung ſich

dahin geeinigt, Verhandlungen mit dem Bergamt betr. Zurüd-
nahme des Abzuges anzubahnen. Ob das etwas nützen wird,
iſt mehr als fraglich. Ganz wird Vater Staat wohl nicht
auf den Wunſch der Arbeiter einzugehen. Die Bergleute ſind
ja nicht imſtande, ihm irgendwie entgegenzutreten. Sie ſind
ohne Organiſationkampfunfähig! Bei ihnen
hieß es bisher: Wir ſind ſtaatliche Arbeiter und brauchen uns
nicht um die Organiſationen zu bekümmernl Jetzt erhalten
ſie den Dank für ihre Folgſamkeit. Es t ihnen wie den
Freiſinnigen, ſolange man braucht, ſind ſie
man genug von ihnen, dann gibt's den üblichen Fußtritt!
Werden die ſtaatlichen Bergarbeiter Pre Lehren aus dieſem
Verhalten ihrer „Arbeitgeber“ giehen k.

Erfurt, 18. Februar. Der Wert der Ausſagen Ar-
beitswilliger. Vor dem Schöffengericht hatte ſich am
Dienstag der Bauarbeiter Hermann Wieſemann aus Erfurt
zu verantworten, weil er am 18. Mat 1907 auf einem Bau
dem arbeitenden Maurergeſellen Karl Eichelroth zugerufen
haben ſollte: „Jch ſchlage Euch die Knochen kaput, wenn der
Streit vorbei iſt Der Angeklagte ſtellte dies in Abrede
und wurde freigeſprochen, da der als Zeuge in dieſer
Sache vernommene Arbeits willige Eichelroth einen
Meineid geleiſtet hatte und deshalb vom Schwurgericht
am 14, Januar dſs. Js. zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt wor
den war.

Aus den Gemeinäen.
Löbejün. Stadtverordnetenſitzung v. 14. Febr. Um

der hier ſchon ſeit vorigen Sommer graſſierenden Scharlach
epidemie, welche unter den Kindern bereits viele Opfer tet
dert hat und noch immer fordert, entgegenzuwirken, wurde in
einer früheren Sitzung beſchloſſen, Krankenſtuben einzurichten
man konnte aber kein S Grundſtück finden. Seitens des
Magiſtrats war das Kunigkſche Haus am Turmplatz zum Antauf und Einrichtung e lagen, von den Stadtverord-
neten fedoch nach genauer Beſichtigung und Bergtung als nicht
geeignet abgelehnt und das Sprißenhaus am Friedhofe em-
W worden. Der Regierungspräſident, der durch eine
Kommiſſion unter Teilnahme des Kreisarztes 23 eine Be
ſichtigung vornehmen ließ, hält das Kuni us aber doch

r geeignet un T ſofortige Beſchlußfaſſung hierüber.
s muß mindeſtens ein Beobachtungsraum und drei Kranken
immer mit zuſammen 8—10 Betten für Männer, Frauen undrig ſowie Zubehör vorhanden ſein. Hierzu würde aber
as Spritzenhausgrundſtück nicht ausreichen, auch wenn es noch

um ein zweites Stockwerk erhöht würde, ebenſo kämen die zum

angenehm, hat
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t entſprechen ndſtück zudes Gru bauen und eien. wird veſchloſſen, den thrernngevorſcg abgule
und den Ankauf des Hufenreuterſchen Hauſes
Baudeputation ger mit dem ſtratmals eine r ende Beſichtigung des a es

Hierauf erfolgte die Wahl von zwei iedeputation. Es wollte jedoch niemand die Wahl annehmen.
Der nd lehnte mit derhätte kein Intereſſe für die
wollte er nichts zu tun haben.
Dezember vorigen Jahres in derdritten Klaſſe mit 8d gegen 86 Stimmen, welche auf
demokratiſchen Kandidaten fielen, gewählt.) Zieftdie Stadtverordneten Fiſter und Shrödter die Wah
lag ein Geſuch des ſtädtiſchen Nachtwächters Henze vor, wegen
rn von 88 Mk. zur Bezahlung einer Hilfskraft

ei Anſtecken und Jnſtandhalten der Straßenlaternen. Außer
Nachtwächter iſt er nämlich guch Laternenwärter, Feuermann

X 1 v m r r t er pror oder ro Mona er die aßenMternen e beſorgen kann, bei ſoviel Dienſt,
nahm er ſich eine Hilfskraft mit 82 Mk. für die Wintermonate
und bittet rückerſtattung. Nach längerer Debatte wurdedem vielbeſ ipte Nachtwächter ſw ſür jeden Brenntag
1,60 bewilligt, mit dem Bemerken, daß nicht die Stadtver
ordneten ſondern der Bürgermeiſter Beling dieſen niedrigen
Lohnſatz bei der Anſtellung des Henze befürwortet habe. Es
iſt nicht gerade leicht, etwas von den Beratungen zu verſtehen,
da mitunter gleich 5——6 Gruppen auf einmal reden. Etwas
T parlamentariſche Ordnung könnte nichts ſchaden, ſinte
malen eine Stadtverordnetenſitzung doch keine „Judenſchule“ iſt.

Parteinachrichten.
Sogar die Scharfmacher mußten ſich zu einer Anerken-

nung des verſtorbenen Genoſſen Kloß bequemen. Die Fach
zeitung der Tiſchlermeiſter und Holzinduſtriellen Deutſchlands
ſchreibt: „Wie Kloß ein überzeugter Anhänger der ſozialdemo
kratiſchen Anſchauungen war, ſo hat er allezeit mit großer
Energie die Anſprüche der Holzarbeiter verfochten, aus deren
Reihen er ſelbſt hervorgegangen war. Aus dieſer Stellung er
gibt fich für uns und die von uns vertretene Sache der oft
zutage getretene prinzipielle Gegenſatz. Aber gerade von die
ſem unſeren grundſätzlich anderen Standpunkte aus halten wir
es für angezeigt, jetzt, da der Allbezwinger Tod den unermüd-
lich für ſeine Lebensanſchauung tätigen Mann mitten aus ſei
ner Tätigkeit herausgeriſſen hat, dem Verſtorbenen die An-
erlennung nicht zu verſagen, daß er auf ſeine Weiſe ſicher das
beſte gewollt hat und daß er nach Form und Auftreten eine
Perſönlichkeit war, mit der auch der Andersdenkende, ja der
Gegner verkehren und verhandeln konnte. Kloß war ein ruhig
und ſachlich denkender Mann, der es auch wohl verſtand, das,
was er vorbachte, in der entſprechenden Form zum Ausdruck
zu bringen. Möge ihm die Erde leicht ſein!“

Vorwärts und Fachvereinler. Die Preßkommiſſion des Vor
wärts hat für die Vereinigung der Zimmerer ſowohl den re
daktionellen wie auch den Jnſeratenteil geſperrt! Der Par
teivorſtand hat ſein Einverſtändnis mit dem Beſchluß bekundet.

Gewerkſchaltliches.
Lohnbewegungen und Streiks. Jn der Schuhfabrik von

Schloß u. Ko. in Fürth ſind ſämtliche Arbeiter und Arbei-
terinnen in den Streik eingetreten, weil die Firma ſich wei
gerte, gegenüber der Forderung auf Einführung des neun-

ndigen Arbeitstages auch nur das geringſte Zugeſtändnis
zu machen. Sämtliche Gehilfen im Schneidergewerbe
in Köln haben am 16. Februar den Tarif für den 81. März
gekündigt. SFie ſtellen höhere Lohnforderungen. Die Gene
ralverſammlung des Arbeitgeberverbandes hat dieſe Forderun-
gen aber entſchieden abgelehnt. Zwiſchen Vertretern der
Kgl. Ungariſchen Fluß und Seeſchiffahrtsgeſellſchaft und Ver
tretern der Hafenarbeiter, mit einem Beamten des Deutſchen
Hafenarbeiterverbandes an der Spitze, wurde auf
gütlichem Wege vor einigen Tagen vor dem Gewerbegericht ine ſau ein Lohntarif eſchloſſen. Die ſtreikenden

rubenarbeiter von Goldfield im nordamerikani-
ſchen Unionſtaat Nevada haben ihren Kampf mit den Gruben-
beſizern gewonnen. Trotz Heranziehung von Bundestruppen,
trotz Grü von StreikbrecherUnionen und vieler Drang
alierung der Mitglieder vom Bergarbeiterverband der Weſtb gelang es nicht, die Macht des Verbandes und damit

den Streik zu brechen. Das Shſtem, nach welchem jeder Ar
beiter nur eine Karte, die von den Grubenbeſitzern ausge
ſtellt wurde, Stellung erhalten ſollte, wurde Anfang Februar

I durch Maueranſchlag aufgehoben. Man ſah ein, daß
e Organiſation der Arbeiter zu ſtark war, um dies Syſtem

durchzuführen.
Die Arbeitsloſigkeit im Hamburger Hafen wächſt noch immer.

Die Unternehmer locken auswärtige Arbeiter nach Hamburg,
die dann die Arbeitsloſigkeit vermehren. Alle Arbeiter werden
deshalb wiederholt dringend gewarnt, nach Hamburg zu gehen.
Sie verſchlechtern dort nur den Arbeitsmarkt und ſchadigen ſo
ſich ſelbſt und die dortigen Arbeiter.

Die Arbeitsloſigkeit im Verbande der deutſchen Buchdrucker.
Nach dem in der letzten Nummer des Korreſpondent gegebenen
Bericht im Jahre 1907 waren Mitglieder an 500 121 Tagen ar-
beitslos, das ſind 68 609 Tage mehr als im Jahre 1906. Gezahlt
wurde an Unterſtützungen: Ortsunterſtützung 544 846 Mark
(1906; 448 872 Mark), an Reiſeunterſtütung 142 798 Mark
(1000: 148 448 Mark). Jnsgeſamt für beide Unterſtützungs
arten 1907: 687 688 Mark gegen 586 815 Mark im Jahre 1906.
Dieſe Ziffern beweiſen eine unverhältnismäßige Zunahme der
Arbeitsloſigkeit im Buchdruckgewerbe und predigen eindring
lich die Notwendigkeit der Verkürzung der Arbeitszeit. Die
Ausgabe von bald 700 000 Mark für Unterſtützungen der ge
nannten Art iſt eine gewaltige gewerkſchaftliche und ſoziale
Leiſtung

Aus dem Keiche.
t en Vater richtete derz de Rabhn c Großgſchocher bei einem

tr au r uger Zriacg den Revolver, dann ges er
ſich ſelbſt in ohn war ſofort tot, währendverletzt iſt, in das Krankene en e en e m be
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Vermiſchtes.
7 Waweſer in Nordamerika. Aus Pittsburg wird gemel

det: Das Waſſer des Alleghanyſtromes fällt langſam. Ueber
20 000 Mann ſind infolge des Hochwaſſers beſchäftigungslos ge
worden und vermehren die bereits große Anzahl Arbeitsloſer.
Tauſende von Menſchen haben ſich in die zweiten Stockwerke
der Häuſer geflüchtet. Lebensmittel gelangen durch Polizei
beamte in Booten zur Verteilung. r Schätzungen be
giffern den durch das Hochwaſſer angerichteten Schaden auf

r llars.n eigenartiges Bergwerksunglück hat, wie dem B. T. ausPottsville fo Pennſylvanſen Nordamerika telegraphiert wirb,
die Arbeiter der dortigen Midvalley Kohlengrube betroffen. Sie
ſchlugen wnſe T Geſteinsumhüllung eines unterirdiſchen
Seeſchlammki ens an, und die ausſtrömenden Maſſen ver-
ſperrten die Ausgänge des Bergwerks. 28 Bergleute ſind ein
geſchloſſen. Um ſie zu befreien, muß ein neuer Zugang bis
zu 350 Fuß Tiefe gegraben werden. Man befürchtet, daß ſie
verhungern müſſen, ehe es Vagr iſt auch bei Anſpannung
aller Kräfte, dieſe Arbeit zu e zu führen.

Stadt-Cheater.
Am letzten r per 18. Februar, an dem 25 Jahre

verfloſſen waren, ſeit 2 agner aus dem Leben
ſchied, fand an unſerem Stadttheater eine Aufführung der
Götterdämmerung, des Schlußwerkes des Rings der Nibelungen,ſtatt. Die Darſtellung ſollte einmal dem Gedächtnis des hen
Toten dienen, gleichzeitig diente ſie aber auch zum Benefiz des
bewährten und ſtrebſamen Kapellmeiſters Mörike, der ſich
in allen Sätteln gerecht gezeigt, vor allem aber als Wagner-
Dirigent Hervorragendes geleiſtet hat. Infolge plötzlicher Er
krankung des Regzenſenten und anderer Umſtände konnten wir
über dieſe Vorſtellung nicht berichten. Soweit wir aber in Er
gögung gebracht haben, war ſie ein Triumph für Hezrn

örike, der neben reichem Beifall auch eine Unmenge Blu
men und Kranzſpenden davontrug. Geſtern, Dienstag, abend
wurde die Auf rung der Götterdämmerung wiederholt.

Auch dieſe Auf ührung h a zu einem Ehrenabend
nicht nur für den genialen Kapellmeiſter Herrn Mörike, ſon
dern t ſämtliche mitwirkende Künſtlerinnen und Künſtler.
Der Siegfried des Herrn 23 die Brünhilde (Frl. Ag
l oda) und Gutrun (Frl. Wolf) waren Muſter und Glanz-
leiſtungen. Jhnen ebenbürtig zur Seite geſtellt werden konnteder Gunther des Herrn Frank, der aus der undankbaren Rolle
mit ſeinen ſchönen Stimmitteln ſchuf, was nur zu ſchaffen war.
Den unſympathiſchen und heimtückiſchen Hagen ſang Herr
Birkholz meiſterhaft. Sämtliche An ewen und Künſt
ler arbeiteten mit Energie und Feuer; ſie blieben aber friſch
und kräftig bis zum letzten Tone, trotz der m eGut 1 waren auch die Rollen der Woltraute (Frk.
Sebal t Alberich re Raven). Die mgediſägg e
änge der Rheintöchter und Nornen (die Damen: Wolf, Boer,

othes, Mei u und Sebald) Planſen vorzüglich,
und auch der Männerchor war auf der Höhe. Das Publikum
war enthuſiasmiert; der geſpendete Beifall war wohlverdient.
Obwohl es nahe an 12 Uhr heran war, als der Vorhang nieder
ging, wurden die Künſtlerinnen und Künſtler immer wieder und
wieder vor die Rampe gerufen. Erſt als Herr Mörike vortrat,
der nach der Rieſenleiſtung die Vorſtellung dauerte rund
fünf Stunden ſicher wußte, was er getan hatte, ber ate

man ſich. J. E.Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle a. S., den 18. Februar.

beſte Belügen eines Vorgeſetzten undDiebſtahls in zwei Fällen war der Musketier Becherer
von der 5. Kompagnie des e e Nr. 153 inAltenbur r r Mann, von Beruf h t,im Oktober 1907 Soldat geworden und hat vor Dienſteintri
in ſeiner Heimat einer Gütsbeſitzerin, bei der er beſchäftigt
war, zwei Fingerringe im Werte von 16 Mk. entwendet. Den
einen Ring ſchenkte er einer Dienſtmagd, den anderen verlor
er. Als bezüglich dieſer Sache vor dem Amtsgericht Eiſen
berg ein Zeugenverhör ſtattfand, mit dem der Musketier aber
nichts zu tun hatte, ſagte er dem Unteroffizier n
er müſſe zur Wahrnehmung des Termins nach Eiſenberreiſen. Der Angeklagte bekam daraufhin Urlaub, amüſierte ch
in Eiſenberg und überſchritt auch noch den Urlaub. Der An
eklagte gab die Taten zu und wurde zu vier Wochen Ge-ſänguis verurteilt. Beantragt waren ſechs Wochen.

Wegen Beleidigung undeines Untergebenen war der Unteroffizier Fritz Kar
Weidt von der 1. Kompagnie des Infanterie Regiments
Nr. 153 angeklagt. Der Angeklagte ſoll am 14. Januar in
der Altenburger Kaſerne den Musketier Süß durch
„Du biſt wert, daß man Dich in die Freſſe ſchlüge“ beleidigtund durch Stbsße mit dem Knie gegen das Gemächte mißhan
delt haben. Der Verletzte meldete ſich krank und wurde auch
ärztlich behandelt. Die Sache trug ſo zu: Als am genannten Tage in der Stube Nr. 3 rafſiert wurde, erhielt Süß
von dem Unteroffizier Koch den Auftrag a ierpatronen zuholen. Süß glaubte, die Sache eile nicht o ſehr und ing

in die Stube 3, um ſich erſt raſieren zu laſſen. Als er do
ſtand, kam r Weidt auf ihn zu und erteilte ihm
ebenfalls den Befehl, Exerzierpatronen zuſammen zu ſuchen.
Darauf ſtand der Musketier, der nicht beſonders intelligent
iſt, ratlos da und wußte nicht, welchen Befehl er zuerſt aushren ſollte. Als ihm der Unteroffzier Weidt dann ſagte,
weshalb der Musketier noch zögere, entgegnete Süß: „HerrUnteroffizier, J habe a einen re von dem Unteroffizier a an ärte Weidt: Du wärſt wert, daß
man Dich in die Freſſe ſchlüge,“ und ſtieß den Untergebenen
wiederholt unter den Worten: „Biſt Du noch nicht u mit
dem Knie gegen das Gemächte vor ſich her. Süß führte dann
die beiden Befehle aus, meldete ſich aber am anderen Morgen
krank. Er erhielt eine Binde und der Schmerz war nach
einigen Tagen vorüber Der Unteroffizier gab die beleidigende
UAeu g zu, aber, daß ſie im vorliegenden Falle
eine Beleidigung ſei; denn Süß ſei ein ſchlechter Soldat, der
ſchon vorbeſtraft ſei und der ſich, wie er ſelbſt angegeben,

r nichts daraus mache, ob er eingeſperrt werde oder nicht.
ßhandelt habe er den Süß nicht. Zeuge Süß bekundete

aber, von dem Angeklagten mehrfach gegen das Gemächte ge
ßen worden zu ſein. Während ein zweiter Zeuge bekun-

ete, Süß ſei ein ſchlechter Kerl, ſagte ein dritter, Süß ſei

Sie n äiaubwſchig; erachtete und vafer

die Worte:

ben Tage geſunden

e e Getlor Sg Zeugnt v Sugß
nicht für ausreichend u ſprach den Angettagien von der
Anklage der Körperverletzung frei. Wegen Beleidigung wurde
der Unteroffizier jedoch zu einem Tage gelinden Arreſt ver
urteilt

Versammiungsberichte.
Der Freidenkerverein, Halle hatte zum 12. Februar eine Mit

Iliederverſammlung einberufen, konnte dieſelbe aber, da die
nmelbdebeſcheinigung nicht vorlag, a attfinden laſſen.Deshalb konnte auch die ahl eines Kaſſierers nicht vorgenom

men werden, doch wurden die Kaſſengeſchäfte von den Revi
oren nach vorhergegangener Prüfung der Kaſſe dem Genoſſen
n übertragen.e Mitglieder werden darauf auſ ert ham gemacht, daß
rau Riedel das Austragen und Kaſſieren dest he iſt übertragen worden iſt alſo die Bez.-Kaſſierer nur

noch Mvnatsbeiträge zu kaſſieren haben.
m 23. Februar findet eine geſellige Zuſammenkunft bei

Genoſſe Siedersleben ſtatt und bitten wir unſere Mitglieder
mit ihren Angehörigen zahlreich zu erſcheinen. Trotzdem die
rig beſuchte Verſammlung nicht abgehalten werden konnte

n doch mehrere Geſinnungsfreunde ihren Beitritt Hrn
erein erklärt.
Kranken und Sterbekaſſe des Maurergewerks zu

Halle. Jn der am 9. Februar in der Moritzburg tagenden
Mitglieder-Verſanmlung wurde zunächſt das Andenken der
im vergangenen Jahre verſtorbenen Kollegen in der üblichen
Weiſe 3 Sodann gab der Vorſitzende ſeinen Tätigkeits-
bericht. Die Mitgliederzahl hat ſich in dieſem Jahre etwas
verringert; das liegt daran, daß die jüngeren Kollegen S
zwungen waren, bei dem letzten Streik auszuwandern. ie
Mitgliederzahl bet am e des en eder
jahres 451, geſtorben n elf. Stattgefunden haben fünf
Sitzungen und zwei Verſammlungen. Aus der jährlichen Ab-
rechnung ergab ſich e Einnahme: Kaſſenbeſtand vom
vergangenen Jahre 88 Mk. Zinſen von Kapitalien 547,19
Mark, Eintrittogelder 28,50 Vik., Beitragsgeider 9796,65

Zuſatzbeiträge „25 Mk., von der h 1440, Mk.,en r Einnahmen 4, Mark, Summa der Einnahmen

12 082,55 Mt.
Demgegenüber ſtanden Ausgaben: Für är i Behandlung1286, t Arznei und Heilmittel 938, k., Kranken-

unterſtützung 6204,65 Mk., erbegelder 810, Mk., Kurund Weh skoſten 1147, Mk., ahnt zum Keſerve
fonds 465,14 R Verwaltungsausgaben: Perſönliche 794,95
Mark, ſächliche 201,94 Mk., ſonſtige 98,25 Mk., Summa der
Ausgaben 11 945,95 Mk. Das ergibt einen Ueberſchuß von
136 60 Mk. Das Geſamtvermögen der Kaſſe am Schluſſe des
vergangenen Geſchäftsjahres betrug 17 685.74 Mk. ein e
lich Reſerve und Betriebsfonds. Da die Reviſoren die Kaſſe
nebſt Büchern und Beläge in guter Ordnung befunden haben,
wird dem Kaſſierer Decharge erteilt. Jn den Vorſtand wur
den gewählt: Auguſt Schreck als Kaſſierer, Guſtav John als
Vorſitzender, Theodor aul Hanke, Emil g.Emil Herker, Emil Kerſten, Karl Meinhardt und Karl
mann, als Reviſoren Paul Künſtling, Wilhelm Schmidt und

uſtav Schulze.v iegende Geſuche mehrerer eder werden auf
Grund des Statuts erledigt. Der Vorſitzende gab noch be
kannt, daß ab 1. Januar 1908 bei Erkrankung die Medizin
ſcheine beim 1. Vorſitzenden in Empfang zu nehmen ſind.

andlungsgehilfen, Zeit. Eine impoſante Verſammlung derdenn e ilfen u -Gehilfinnen J am 11. Februar
in der Reichshalle ſtatt. Der Saal war bis auf den letzten

latz gefüllt. Hatte doch der Leipziger Verband an alle ſeineſtzlkeder brieflich Aufforderung geſandt, 7 zahlreich zu

ehmann,

erſcheinen, um dem Zentralverband zu zeigen, die Zeitzer
andlungsgehilfen nicht für ihn zu haben ſeien. Genoſſe Ger-
ardt als Vorſitzender des Kartells gab bekannt, daß jederreie Redezeit er Sollte aber, wie er erfahren habe, der
r gemacht werden, die Verſammlung zu ſprengen, ſo

werde er unter allen Umſtänden von ſeinem Hausrecht Ge
brauch machen. Herr Lä n er Dresden entledigte ſich als
Referent ſeiner Aufgabe in vorzüglicher Weiſe. Er bewies an
der Hand der ökonomiſchen Entw daß der Handlungs-
gehilfe mit dem Arbeiter ſolidariſch zu handeln habe. Nur die2 dem Boden des Klaſſen fes ſtehende Organiſation kann

ihm in der beſtehenden v ſchaft die Poſition ſichern, diem gebühre. Vor allem ging der Redner auf die Frauen

rage ein.f n der Diskuſſion ſprach zunächſt Herr Rettner vom
Leipziger Verband. Er ſprach ſehr ſachlich. Vieles was der
Referent ausführte, müſſe er unterſchreiben, doch will auch er
nichts vom Zentralverband wiſſen. Sodann kam der Spaß-
macher der hieſigen „teutſchen“ Jünglinge, Herr Hoch
heimer, an die Reihe. Jm echt Liebermannſchen Tone ver-
ſuchte er die Teilnehmer der e u brüskieren, prach
von „allen möglichen Elementen in dieſer Verſammlung“.
Die Damen in ſeinem Verband aufzunehmen, ſei unter ſeiner
Würde uſw. Der Vorſitzende hatte Mühe, die Verſammlung
bei dieſen Herzensergüſſen zu beruhigen. Weit angenehmer
waren die Ausführungen des dritten Gegners, des Herrn
Weiſe. Bei aller ſtreng betonten Gegnerſchaft in ſeinen
Anſichten, hörte ihn die ſam zu. Sodannnahmen nacheinander die Genoſſen Gerhardt, Leopold
und der Referent ſich die Gegner, beſonders Hochheimer,
vor. Während erſterer dem antiſemitiſchen Helden Punkt r
Punkt unter gradezu Beifall widerlegte (n
bemerkt iſt hier in noch keiner Verſammſung ſo enthufiaſtiſch
Beifall geklatſcht worden, auch die Nationalen bewieſen ihreSchulung in dieſer inſicht) lud der Genoſſe Leopold die Geg-
ner ein, doch wiederholt zu uns zu kommen und der Referent
gab noch am Schluſſe den klarſten Beweis, daß der Zentral
verband ſchon viel Poſitives für ſeine Mitglieder errei e.Herr imer, welcher nochmals die Ehre hatte, i n

oduzieren, wollte wieder alles nicht ſo gemeint haben undfuhte noch die Konſumvereine als die größten Ausbeuter hin

uſtellen. Mittlerweile war die Zeit weit 17 o
Schluß eintreten mußte. Der Vorſitzende zog das Fagit

dahin, daß der Erfolg doch auf der Seite des Zentralver
ein werde. Mögen die Gegner noch ſo ſehr wettern, die Wahren ringt ſich durch. (18. 9.) A. G.
Sozialdem. Verein Elſterwerda. Jn der letzten Verſammlung domnde einſtimmig die Abrechnung genehmigt und Ent

laſſung erteilt. Ueber die Wahlrechtsfrage referierte Gen.
Schöne. Er zeigte in ausführlicher Weiſe die „Schönheiten
des heutigen Landtagswahlrechts und forderte zu lebhafter
Agitation für das allgemeine, gleiche, geheime und direkte
Wahlrecht auf. Zu einer am 22. März, vorm. 11 Uhr, ſtatt
findenden Verſammlung iſt Gen. Sindermann Dresden ge
wonnen. Derſelbe wird nachm. 8 Uhr auch in u refe
rieren. Jn der Verſammlung wurden noch Beſchwer dar
über laut, daß es ſelten getnaen iſt, gewünſchte Referenzen
nach hier zu erhalten. (13. 2.) Soeh.

Gewerkſchaftskartell Schkenditz. Jn der Sitzung am 11. Febr.
gab Gen. reck den Jahresbericht. Dem Bericht iſt zu ent
nehmen, daß die Zahl der Gewerkſchaftler von 1028 auf 1825
eſtiegen iſt, die Zunahme alſo 297 beträgt. Laufe desSahres fanden 12 ordentliche und 6 außerordentliche Sitzungen

ſtatt. Zur Kartellkonferenz ſtellt das hieſige Kartell folge

Antrag: „Die e r in Quedlinburg bee den nächſten Gewerkſchaftskongreß g beau
der Gründung von Jnduſtrieverbänden energiſ p r
ten, um die unliebſamen Grenzſtreitigkeiten nach Rede
zu beſeitigen, da ſich durch dieſe St ten die



ten nicht verbrüdern ſondern in der hefigſten Weiſe ver
feinden.
Unter Verſchiedenem wurde das geſgent der Arbeitsloſen
hlung am 9. n bekannt gegeben. (Ergebnis iſt an anderer
elle veröffenklicht) Es wurde dann noch eine Maifeier-

kommiſſion von fünf Mann gewählt. (Eing. 15. 2.) W. II.
Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Schkeuditz. Jn der Mit

gliederverſammlung am 9. d. M. traten vier Genoſſen dem
Verein bei. Genoſſe O. Fritzſche erſtattete den politiſchen Mo-
natsbericht. Den nächſten Monatsbericht übernimmt Genoſſe
F. Göricke. Zur Gemeindevertreterkonferenz machte Genoſſe
Schulze den Vorſchlag, mit Rückſicht darauf, daß unſer Diſtriktſchon durch den geſamten Kreisvorſtand und den Diſtrittsleiter

vertreten wird, welche verpflichtet ſind, an der Gemeindever-
treterkonferenz teilzunehmen, von einer weiteren Delegation
abzuſehen. Dieſer Vorſchlag wurde angenommen und ſomit
die Genoſſen Müller ſen., Wille, Sämiſch, Oellsner und Schulze
delegiert. Bezüglich einer eingegangenen Beſchwerde der Par-
teileitung in Gleſien gegen den Genoſſen Gerber-Ennewitz btr.
ſeines Verhaltens, beauftragte die Verſammlung die Diſtrikts-
leitung, dem Gen. Gerber, welcher unſerem Diſtrikt angehört,
einen Verweis zu erteilen.

Gen. Kaszuba beſchwerte fich über die Redaktion des Halle
ſchen Volksblattes, den von ihm eingeſandten Bericht von der
Sitzung des hieſ. Gewerkſchaftskartells am 15. Jan. vollſtändig
verſtümmelt zu haben. Kaszuba verlas die Berichte aus der Leip
ziger Volkszeitung und dem Halleſchen Volksblatt, und erſuchte
die Preßkommiſſion, dazu Stellung zu nehmen, um dieſem
Uebel abzuhelfen. Gen. H. Göricke als Vorſitzender der Preß-
kommiſſion und zugleich Vorſitzender der Lokalkommiſſion er-
klärte hierzu, daß es ſeinen Zuſchriften an das Halleſche Volks
blatt auch nicht beſſer ergehe, und verweiſt darauf, daß trotz
wiederholter Richtigſtellung ſeinerſeits an die Redaktion, in
der Lokalliſte Lokale empfohlen werden, die uns nicht zur Ver-
fügung ſtehen.

Genoſſe Sämiſch beſchwerte ſich ebenfalls, daß ein von ihm
gleicher Zeit an die Leipziger Volkszeitung und das Halle-fhe Volksblatt eingeſandter Bericht im Halleſchen Volksblatt

genau zehn e ſpäter als in der Leipziger Volkszeitung er-
ſchienen iſt. enoſſe C. Müller erklärte, die Redaktion des
Halleſchen Volksblattes darum erſucht zu haben, dem Gen.
PollenderLeipzig das Volksblatt per Poſt zuzuſtellen, da er
als Kandidat unſeres Kreiſes ſich über die Vorgänge im Kreiſe
unterrichten müſſe. Das ſei aber auch nicht geſchehen. Jm
weiteren Verlauf der Debatte ſprach Gen. C. Müller noch den
Wunſch aus, die heute gepflegte Kritik mit in den Verſamm-
lungsbericht einzuſchalten, und hofft, daß ſich dadurch die Re
daktion veranlaßt ſieht, uns mehr Entgegenkommen zu zeigen.
Gen. Sämiſch knüpft hieran die Erwartung, daß, wenn dies
geſchehe, auch der Abonnentenkreis zunehmen werde. Ein An-
trag des Gen. Hochbach, welcher unſere Expedienten veranlaßt,
ſolche Handzettel von Geſchäftsleuten, welche nicht bei Genoſſen
oder in einer Parteidruckerei hregeſtellt ſind, nicht der Zeitung
beizulegen, wurde angenommen. (Eingeg. 14. 2.) G

7

Anmerkung der Redaktion: Es iſt unrichtig, wenn die
Schkeuditzer Genoſſen annehmen, daß ihnen weniger Entgegen-
kommen bewieſen wird, wie anderen. Das Gegenteil iſt, wie
wir beweiſen können, der Fall. Die Beſchwerde des Genoſſen
Kaszuba iſt berechtigt, wenn man die beiden gedruckten Berichte
vergleicht. Das Original iſt natürlich nicht mehr vorhanden.
Es wäre richtiger geweſen, wenn hinter dem Satze: Zur Aus-
gabe der Bibliotheksbücher wurde der Vorſitzende und zwei
Mitglieder beſtimmt, eingefügt wäre, daß auch die Partei in
net Weiſe Beiſitzer ſtelle. Ob das Ausgabelokal und der
Name des zweiten Bibliothekars in dem uns zugegangenen Be
richt enthalten waren, können wir heute nicht mehr feſtſtellen,
ſelbſtverſtändlich auch nicht beſtreiten. Die Beſchwerde des
Gen. Göricke können wir im Augenblick nicht nachprüfen, da
uns ſeine Einſendungen nicht näher bekannt ſind. Eins aber
wollen wir Gen. Göricke hat wohl zweimal Aende-
rungen der Lokalliſte auf Poſtkarten eingeſandt. Dieſe Karten
e aber weder Unterſchrift noch Stempel. Die letzte Karte
iſt dem Gen. Müller zugeſandt worden und erſt als dieſer die
Richtigkeit beſcheinigte, ſind die Aenderungen vorgenommen
worden. Es war bisher Uſus, daß Aenderungen der Lokal-
liſten ſtets von den Kreisleitungen ausgingen. Wenn die Lokal-
kommiſſion damit beauftragt worden iſt, dann muß wenigſtens
auch die Einſendung erkennen laſſen, von wem ſie kommt.
Sonſt kann ja jeder x-beliebige Aenderungen vornehmen.

Die Beſchwerde des Genoſſen Sämiſch erkennen wir als be
rechtigt an. Er muß ſich aber wohl mit anderen tröſten. Nicht
immer läßt es der Raum des Blattes zu, daß Einſendungen
ſofort oder in den nächſten Nummern gebracht werden können.
Wir haben, gerade bei Schkeuditz zur Zeit der Stadtverordneten-
wahlen viel Entgegenkommen gezeigt, weil uns die dortigen
Verhältniſſe dazu zwangen. Eine Böswilligkeit iſt bei dem
verſpäteten Erſcheinen ſicherlich nicht vorhanden geweſen. Un
berechtigt iſt dagegen die Beſchwerde des Genoſſen Müller. Er
hatte ſchon vor längerer Zeit ſich an einige Kollegen mit ſeinem
Anliegen gewandt. Seine Wünſche ſind ſtets der Expedition
vorgelegt worden. Dieſe allerdings hat denſelben nicht Rech-
nung tragen können, weil die an den Gen. Pollender überwieſe-
nen Volksblätter als nicht abgeholt zurückgekommen ſind. Jetzt
iſt auch die Angelegenheit und zwar ſchon vor dem 9. Febr.
S Sexsgetr worden. Genoſſe Müller müßte doch eigentlich wiſ-
ſen. daß derartige Beſchwerden nicht gegen die Redaktion zu

c
u

richten ſind. Die Redaktion wird ſelbſtverſtändlich nach wie
vor verſuchen, jedem gere werden. Unmögliches wird ſieaber a e h salich machen können.

Eöszialdemskratiſcher Verein Teuchern. Die Perſamm
lung am 9. ds. Mts. war nur ſchwach beſucht. Die
Darta Hahrechunng zu geführten 379 Mit

ie

in
lieder ſind l

a
noch nicht bewußt, auch die Verein
uchen müſſen. Die Einnahme des Quartals r
s wurde daräuf bingewieſen, daß die Reſtanten mögli

ihren Pflichten nachkommen ſollen, damit mit der 25 Pfennig-
Marken abgeſchloſſen werden kann. Seit 1. Januar gelten be
kanntlich die 30 Pfg.-Marken. Genoſſe P. Scharfenberg ſprach
dann über die Grundlagen der Sozialdemokratie und erntete
reichen Beifall. Jn der Diskuſſion und unter Verſchiedenem
wurden Anfragen erledigt. Zur Schlichtung eines Streitfalles
wurde eine Kommiſſion gewählt. (Eing. 13. 2.) R.

Briefkaſten der Redaktion.
O. Sp., hier. Das Eingeſandt findet keine Aufnahme.
F. D. G. Wenn der Wirt glaubt einen ev. Schaden feſt

ſtellen zu müſſen, kann er wohl zur Beſichtigung die Wohnung
betreten. Von regelrechter Kontrolle kann a erdings keine Rede
ſein. Frierabend bieten kann er höchſtens, wenn außergewöhn-

ärm oder Unfug getrieben würde. Der Mieter iſt allerlicher L
dings für den Schaden haftbar, der nicht durch das Bewohnen

der Wohnung entſteht. 9Meilendorf (Anhalt). Wenn der Betreffende mündlich
erklärt hat, daß er bleiben will, ſo genügt das und er kann
jetzt nicht einſeitig zurücktreten. Jſt der tenſtherr nicht mit
dem Abzug einverſtanden, ſo gilt die Künd'gung alſo nicht.

VersammlungsAnzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Lettin: Bergarbeiter, Sonntag, 23. Februar.
Zeitz: Holzarbeiter. Die Verſammlung am Sonnabend,

22. Febr., fällt aus, dafür am Freitag, 21. Februar.
Gewerkſchaftskartell, Sinfoniekonzert am Sonnabend,

22. Februar.
Gröben: Oeffentl. Verſammlung, Freitag, 21. Februar.

———“„v

Bücher marßkt.

Von den Sozialiſtiſchen Monatsheften, Herausgeber Dr.
J. Bloch (Adminiſtration Berlin W., Potsdamerſtraße 121 hb),
die jetzt bekanntlich alle 14 Tage rigen iſt ſoeben das
4. Heft des 14. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt heben
wir hervor: Karl Leuthner: Bilder im Hohlſpiegel. Dr.
Auguſt Erdmann: Zentrum und Wahlrecht. Robert Schmidt:
Arbeitskammern. Wilhelm Schröder: Politiſche Gefangene
in deutſchen Gefängniſſen. Richard Calwer: Die Arbeits
loſigkeit in Berlin. Der Preis des Heftes beträgt 50 Pfg.,
pro Quartal (6--7 Hefte) 3 Mk.

Der Kunſtwart. Halbmonatſchau für Ausdruckskultur auf
allen Lebensgebieten. Herausgeber: Ferdinand Avenarius.
Verlag von Georg D. W. Callwey in München. (Vierteljähr-
lich 4 Mk., das einzelne Heft 75 Pfg.)

Jnhalt des erſten Februarheftes 1908: Snob. Von Richard
Nordhauſen. Spitzweg. Vom Herausgeber. Loſe Blätter
Gedichte von David Friedrich Strauß. „Von mir über mich“
von Wilhelm Buſch. Rundſchau: Zur Begriffsbeſtimmung
des Philiſters (F. Kuntze); Jahn über Ausdruckskultur; Neue
Gedichte (W. Rath) Goethes Mutter (Wilh. v. Scholz) Eine
Anthologie, die uns fehlt (W. Bode) Berliner Theater (Fr.
Düſel) Münchener Theater (H. v. Gumppenberg) Wiener
Opernneuheiten (M. Vancſa) E. T. A. Hoffmanns muſikaliſche
Schriften (J. Vannga da Motta) Wagner in der Karrikatur
(Ferd. Gregori); Wilhelm Buſch f (Avenarius); Berliner

Ausſtellungen in Staatsanſtalten (M. Osborn) Der bezahlte
Name (Th. Heuß) Münzen und Briefmarken; Sind die Lau-
fenburger Stromſchnellen noch zu retten?; Konſumenten-Kate-
chismus (J. Buſchmann) Wie wohnt unſer Volk? (A. Da-
maſchke) Aus dem modernen Jtalien; Die andere Seite;
Oeffentliche Ladungen; Von der Ausleihbibliothek (W. Hof-
mann) Kinematographenzenſur! (Wilh. v. Scholz). Bilder-
und Notenbeilagen.

Jm Muſik-Verlag von Adolf s Berlin, Neue Königſtr. 19,
iſt vor zirka 15 Jahren eine Muſikaliſche Volksbibliothek er-
ſchienen, der ſchon damals namhafte Zeitungen eine große Zu-
kunft prophezeiten. Die Normierung des Preiſes geſchah nach
Reclamſchen Muſter, aber 47art 20 Pfennig koſtete jede Num-
mer nur 10 Pfennig, klaſſiſche Muſikſtücke bis zu 6 Seiten
Noten koſten 10 Pfennig, was darüber war und moderne neu
erworbene Muſikſtücke wurden mit 20, 30, 40 Pfennig normiert.
Jn bunter Reihenfolge bringt dieſe Bibliothek klaſſiſche und
moderne Salonſtücke, Ouvertüren, Potpourris, Lieder, Duette,
Coupletts, Tänze, Märſche uſw. Dem Verleger iſt es gen en,
ſeiner Muſikaliſchen 10 Pfennig-Bibliothek in über 20 Millio-
nen Nummern den Eingang zu allen Kulturländern zu ver-
ſchaffen. Es ſind bis jetzt zirka 5500 Nummern erſchienen. Die
Sammlung wird ununterbrochen t Komplette Kata-
loge verſendet der Verlag überall hin gratis und frankol!

e

Rästen wir zur Landtagswahl
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die preußiſchen
Kandtagswahlen ſchon in der erſten Hälfte dieſes

ahres ſtattfinden. Um bei den Wahlen mit ſeiner
timme gegen die Dreiklaſſenſchmach vroteſtieren zu

können, muß man Preuße ſein, bezw. Preuße werden.

Genossen, betreibt eifrig die Naturalisatien!

Teleyhoniſcher

Odeſſa, 19. Februar. Der Generalgouverneur fordert durch
Maueranſchläge alle „anſtändigen Bürger zur Unterſtützung
der Behörden gegen das wieder zunehmende „Bandenweſen“
auf. Alle Hausportiers werden mit Revolver bewaffnet, alle
Häuſer elektriſch beleuchtet werden.

Belgrad, 19. Februar. Die Hungersnot in Serbien
nimmt immer größeren Umfang an. Geſtern zog eine Anzahl
Bauern aus der Umgegend von Belgrad vor das Parlament
und verlangte Maßnahmen zur Linderung ihrer Not. Sie
erzählten, daß in vielen Ortſchaften über die Hälfte der Bewoh
ner an Entbehrungen zugrunde gegangen ſeien.

Paris, 19. Februar. Unter dem Verdacht der Spionage wurde
hier ein Oeſtreicher, Namens Krummholz und ſeine Geliebte,
eine Reichsdeutſche, verhaftet. Es ſoll ſich um eine Spionage
über das Militärluftſchiff handeln.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 19. Februar. Geſtern abend fanden in den ſechs

Wahlkreiſen Groß-Berlins ſozialdemokratiſche Proteſtverſamm-
lungen gegen die Reichsvereinsgeſetzvorlage ſtatt, in welchen
eine gemeinſame Reſolution zur Annahme gelangte, nach der
die Vorlage als reaktionär zu verwerfen ſei.

Rom, 19. Februar. Jm Naſi- Prozeß hielt der Anklage
vertreter geſtern ſein Plädoyer, das faſt eine Stunde dauerte.
Er hielt alle Anklagepunkte bis auf einen aufrecht und bean
tragte die Verurteilung beider Angeklagten wegen fortgeſetzter
Unterſchleife im Amte, worauf ein Strafminimum von 8 bis
5 Jahren Gefängnis und lebenslänglicher Ehrverluſt ſteht.

London, 19. Februar. Der Odeſſaer Korreſpondet des
Evening Standard will wiſſen, daß an der weſtlichen Grenze
Wolhyniens zahlreiche deutſche Katholiken expropriiert wurden
und ihr Eigentum orthodoxiſchen ruſſiſchen Farmern und
Bauern überlaſſen mußten.

London, 19. Februar. Die Exchange-Telegr. Comp. meldet
aus Neuhork, daß die in der Mid Valley Kohlengrube in
Pennſylvanien verſchütteten Bergleute gerettet wurden. Bei
den Rettungsarbeiten wurden drei Leute der Rettungsmann-
ſchaft durch herabfallende Felsſtücke getötet. Die Central News
melden aus Neuyork, daß in einer anderen Grube, ebenfalls in
Pennſylvanien, durch einen Bergrutſch 28 Männer verſchüttet
wurden und als verloren gelten.

Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz.
Den Parteigenoſſen des Wahlkreiſes Wittenberg Schweinitz

hierdurch zur Mitteilung, daß unſer bisheriger Kreisvertrauens
mann, Genoſſe Kiehle, ſeinen Poſten niedergelegt hat.

Etwaige Zuſchriften ſind bis auf weiteres an Unterzeichneten
zu richten.

Wilhelm Freudenberg, Reſtaurateur,
Wittenberg (Bezirk Halle), Kurfürſtenſtraße 15.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Herz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 112/2 Uhr bis mittags 12/4 Uhr und,
akends ron 5 bis 8 Uhr.

Unentgeltliche v in gewerblichen Streitigkeiten, über Kranken, Unfall Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Ardeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsreqht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Sonas bend nachmittags und Sonntogs geſcklofſen.

An

Sonnadbend, den 22. Febr.

familienabend
wozu freundlichſt einladet

Familie Schöve,
Burgſtraße 7.

Nöcilitz.
r. Bockblerfert
mit flotter Bedienung.

VBockmützen gratis
ff. Vockwürſtchen.

2 Sonnabend den 22. und
Sonntag den 23. Febr.

Auf Wunſch wöchentlich 1.00 M

Reellste Bedienung. Kem
Es ladet frdl ein R. Kluge. Offert. unt. Z. 6699 an

Juwvereſn fichte,

Sonnabend den 22. und
Sonntag den 23. Februar

ſtein Vogler, Halle g.

nach Maß oder fertig
r Konfirmanden 20-30 M.

kür Herren 40-65

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher Artikel.

F. Xoah, 6r. Klausst. 7.

autunreinigkeiten
beſeitigt ſicher und ſchnell Oss-
wald's Kräufer-Teerschwefelseife.
E. Osxwuld Nachk., Geiſtſtr. 34.

Rabattsparmarken
lose und eingeklebt, werden ge-
kauft Sophionstr. 32, Hof II.

oder monatlich 5.00 Mk.
teurerer Preis wie gegen bar. Retae, Humm

aaſen

Knocqhen, Fapier, EiſenLumpen, kauft
Albert Bodejun. Hr. Klausſtr. 22.

erb Weissenfels.Falkenhain. SRadewell u. Umnen.

(Mitgl. d. Arb.-Turnerbundes)
Sonntag den 23. Februar im

Burgschlösschen zu Burg

Il hasenahens
Anfang 7“ Uhr.

Rersevburg.
hagthot, Dre Kronen

Lauchſtädterſtraße 18.
Sonnagend, onntag

und Montag
roges bodWertent

Echt Hall. Aktien-Bier.
f. Rock- Würatechon,

Muſik. Abend Unterhaltung m
Damen-Bedien. Hermann Härtel.

10 Stück Fahrräder fauft
Herm. Sechindloer. Uhr-

Schmaus.
Hierzu ladet freundlichſt ein

F. Gentasch.,.

Suxdorf.
Sonntag den 23. Februar
Karpfonsohmaus

mit I Ball. WEs ladet freundlichſt ein
Fammler.

Zeit. Zeit.Hamburger Fischnalle.
Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.Große Auswahl in friſchen
Seefiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. ſ. Räncherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räncherei eintreffend.

macher, Kleine Ulrichſtr. 35. Beſte Bezugsauelle f. Händler.

lfe Neue lpt

der deutsch. Sozialdemokratie.

auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren.

325ff.

alle Austräger und die
Volks Buchhanädlung,

Gicht, Rheuma,
Nervenſchmerzen Hexenſchuß,
Anſchwellung lindern ſelbſt in
veralteten Fällen in kurzer Zeit
Einreibungen mit dem

echten Tiroler
lautschenkiekeröl. Plpumlol.
Allein-Depot: Hirsch-Apotheke,

Wochensehrift

kubrleute hen e
ILontor Pryandertiresre 34

Für Erdarbeiter.
Wenn Siene Schippe brauchen,

kommen Sie zu mir. Sie finden
auch einen Stiel, wie man ihn ſich
ſuchen muß.

Jeden Donnersta
chlachtefe

F. Hauk,5. Vereinsſt. 13. Cel./686.

Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.

Franz Kuoll,
Wolfſtraße 10.

Morg. Donnerstag Sehlachtefest
Albert Danlor, Zeitz, Parkſtr.
x Waffen und Munition.
x Wer verkauft dieſe ſtaunend
X billig? Seorg Temmoeo,
Delitzſcherſtraße 11.

Es sollte niemand versäumen, Buchkührung
für Konsumverelne,
Bearbeitet von J. Heing,

Verbandsdirektor.
Preis 2 M.

Zu beziehen durch die

Volks-Buehhandlung,
Harz 42/43.

S ninzel- Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen

Warz 42/43.

Metall, Papierabſälle,
ſcherben und Gummi kanft ſtets
zu höchſten Tagespreiſen.
Wilhelm Tetzuer, Weingärten 24 Fabrik, Aeuß Deligicherſtr. 10.

Lumpen, Knochen, altes Eifen,
Glas-

A Haschlnlst u. Helzer
wird geſucht.
Herm. Witet, Maschinen-

X Wachsdraht u. ſämtliche elek
triſche Artikel verkauft äußerſt

X billig Georg Tomme,
x Delitzſcherſtraße 11.

bie n

PNWawereine inPreuwen

Neue., vergrösserte Auflage.
Handhbuch für Behörden,

Vereine u. Gustwirte
über polizei-privatrechtl. F ragen

von
Emil Müller, Antsrehretär 2.

W Preis 3 Mark. W
ZDTVerlag und r die Jnſergie verantwortlich Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle g. S.

Volksbuchhandlung.

Georg Temme, Deligtſcherſtr. 11.

Verordnungen
betreffend das

Volkgschulwesen des Reg
Berirkes ersehurs.

Aus amtl. Quellen zuſammen
eſtellt von

Poppe. Ober-Regierungsrat.
Preis 3 Mk. 450 Seiten ſtark.

Die Volkshuchhandlung.

Erklärung.Diejenigen Perſonen, welche
das Gerücht über mich verbreitet
haben, ich hätte zu Ehren des
Kaiſers Geburtstags im Monat
Januar an einem Vergnügen
des Kriegervereins Teuchern
teilgenommen erkläre ich als
Verleumder und Lügner.

Trebni tz bei Luckenau,
den 18. Febr. 1966.

G. Melltritzseh.

reaktie

erſtem
zählt.
Dreib
cher c
denkt.

man
Patrit
dem

Grenze
oben

„uns
über

dig, r
die S
„uns“
obzwe
fürcht
wird,
ſeits
Gelb
ſtört
hat.
Dem
geba
für le
dang

Part
lenke

umb
präſ
die
einf
tung
Aeh
kan
reich

Kir
Mi
daß
Er

das


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 43.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







